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Zur Einführung. 


Durch die Tagung fürſchriſtliche Kunſt, die vom 13. bis 
15. September d. Is. in Breslau ſtattfand, iſt in weiten Kreiſen das 
Intereſſe für kirchliche Kunſtdenkmäler der ſchleſiſchen Hauptſtadt 
geweckt worden. Daß es wacherhalten und vertieft werde, dafür ſoll 
vorliegender Führer durch Breslauer Kirchen bis zur Barockzeit ein- 
ſchließlich beitragen. Eine Zuſammenſtellung der für ihre Beſichtigung 
und kunſthiſtoriſche Würdigung zweckmäßig erſcheinenden Angaben iſt 
keine überflüſſige Veröffentlichung. Warum? Zunächſt, weil die 
ſchleſiſche Kunſt wenig gekannt und geſchätzt wird. In zuſammen⸗ 
faſſenden Kunſtgeſchichten kommt ſie, nach dem Urteil von Kennern, oft 
nicht gebührend zur Geltung, was auf mangelnde Autopfie der Ber- 
faſſer und die relativ geringe Zahl von wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
arbeiten zurückzuführen ſein dürfte. Aber ſelbſt im Schleſiſchen Denk⸗ 
mälerwerk ift die Hauptſtärke heimatlicher Kunſt, der Barock, ſtief— 
mütterlich behandelt, beiſpielsweiſe ein ſo anerkanntes Meiſterwerk wie 
die Jeſuitenkirche in einem Band von 220 Seiten mit 18 Zeilen ab- 
getan, die Barmherzige-Brüderkirche (wie auch ſchon St. Antonius) 
überhaupt miht erwähnt, die Altäre der Gand- und Vinzenzkirche, die 
dieſen ein ſo maleriſches Gepräge geben, abfällig beurteilt; wie un⸗ 
gerechtfertigt die negative Kritik der Ceslaus-Kapelle ſeitens desſelben 
Verfaſſers im Textband zum Bilderwerk ſchleſiſcher Kunſtdenkmäler 
(Sp. 268) iſt, hat bereits C. Blaſel (Der ſelige Ceslaus, Br. 1909, 
S. 35 ff) dargetan. Freilich mag als Entſchuldigung gelten, daß 
„der deutſche Barock eine der letzten großen Entdeckungen der Kunſt⸗ 
geſchichte iſt“ (K. R. Langewieſche). Um ſo mehr erſcheint es geboten, 
die Ergebniſſe kunſtgeſchichtlicher Forſchung über dieſe Epoche, aber 
auch über die kirchliche Kunſt des Mittelalters aus der nicht immer 
leicht zugänglichen, heute teils ſehr geſuchten, teils kaum erſchwinglichen 
Fachliteratur — insbeſondere der ſpezifiſch ſchleſiſchen — über die 
Grenzen der Provinz hinaus bekannt zu machen. 

Für den, der mit der Einſtellung auf die ſonſtige Entwickelung der 
Kunſt in Deutſchland nach Schleſien kommt, dürfte es befonders reizvoll 
ſein zu beobachten, wie hier in romantiſcher und gotiſcher Zeit Kunſt⸗ 
formen, die anderwärts in der Entwickelung bereits abgeſchloſſen ſind, 
meiſt ein halbes Jahrhundert oder noch länger nach ihrer Durchbildung 
übernommen wurden, jedoch unter lokalen Einflüſſen eine eigenartige 
Ausgeſtaltung erfahren haben; wie ferner hier frühzeitig die Renaiſſance 
auftritt und beſonders im Epitaph eine ungemein reiche Auswirkung 
zeigt, wie ſchließlich der Barod, in der Eliſabethkapelle des Domes 
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unmittelbar aus Rom übertragen, — einer der wenigen Fälle in 
Deutſchland und darum kunſtgeſchichtlich von fo großer Bedeutung — 
eine ſolche Blüte entfaltet, daß ſich nach dem Urteil feines beſten 
Kenners, C. Gurlitts (S. 23), „die ſchleſiſche Hauptſtadt mit mancher 
Reſidenz im Reichtume und der künſtleriſchen Kraft ihrer Werke meſſen 
kann“. So mögen denn die kunſtgeſchichtlich geſchulten Beſucher 
prüfen, ob mit Unrecht Aengeus Silvius Piccolomini, der nachmalige 
Papit Pius II. (F 1464), Breslau als eine „nicht weniger ſchöne als 
mächtige Stadt“ gerühmt hat (R. Becker, Alt⸗Breslau, Br. (1911) 
S. 33), und inwieweit es berechtigt war, wenn König Wladislaus von 
Ungarn und Böhmen in der Stiftungsurkunde für die Univerſität 
Breslau vom 20. Juli 1505 von der Stadt jagt: „aedificiorum ac in- 
signium siructurarum praestantia civiumque insuper humanitate cunctas 
facile Germaniae urbes exsuperat“ (A. Schulz, Schleſiens Kunſtleben im 
15. bis 18. Jahrhundert, S. 12). 

Das Büchlein will aber vor allem auch Fremden wie Einheimiſchen 
Dienſte leiſten, die keine Kunſtſtudien haben machen können, jedoch 
mit offenem Auge für die Kunſtſchätze der Vergangenheit durch die 
Hallen unſerer Gotteshäuſer ſchreiten und da vielfach niemanden 
finden, der ihnen über das zum vollen Verſtändnis wiſſensnotwendige 
Hiſtoriſche, Ikonographiſche, Kunſttechniſche und beſonders das 
künſtleriſch Wertvolle zuverläſſigen Aufſchluß gibt. Dieſer praktiſche 
Zweck bedingt Auswahl, Anordnung und Darbietung des überaus 
umfangreichen Materials. Ein Führer ſoll kein Inventar erſetzen. 
Ein kunſthiſtoriſcher Führer will nicht alles mögliche Wiſſens⸗ 
werte, ſondern lediglich das die Kunſtbetrachtung Fördernde bieten. 
Für die Methode der Ausleſe waren im weſentlichen die von G. Dehio, 
Handbuch der deutſchen Kunſtdenkmäler, I, Berlin 1905, S. V ff. auf⸗ 
geſtellten Grundſätze maßgebend. 

Die benützte allgemeine Literatur findet man am Anfang 
zuſammengeſtellt. Daß überdies, um die Angaben auf dem trag⸗ 
fähigen Fundament wiſſenſchaftlicher Zuverläſſigkeit aufzubauen, noch 
Spezialunterſuchungen, Zeitungsartikel, Feſtſchriften zu Rate gezogen, 
wo es not tat, die Quellen ſelbſt eingeſehen, die Angaben des 
Inventars, das naturgemäß am meiſten benutzt wurde, vielfach 
ergänzt, Irrtümer von Vorarbeiten verbeſſert wurden, ohne daß im 
Rahmen einer ſolchen Broſchüre eine Begründung gegeben werden 
konnte, wird dem Kundigen nicht entgehen. Aeltere Spezialliteratur 
iſt ausführlich verzeichnet bei Lutſch, Die Kunſtdenkmäler der Stadt 
Breslau, neuere in den bekannten Schleſiſchen Bibliographien von 
Partſch und Nentwig ſowie bei Schmude a. a. O., S. 268 f. Im 
Führer ſelbſt ift bei den bedeutenderen Bauten eine dunſtgeſchichtliche 
Monographie vermerkt, wenn eine ſolche vorhanden, ſonſt eine 
hiſtoriſche, womöglich in Verbindung mit kunſtgeſchichtlichen Aufſätzen, 
vor allem aber entlegenere brauchbare Literatur angeführt. 
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Für die Anordnung ift Sezügi N 
Kirchen die hiſtoriſche gewählt, innerhalb der Bauwerke ſelbſt aber aus 
praktiſchen Gründen die lokale. Der Weg des Beſchauers ift folgender- 
maßen gedacht. Zunächſt läßt er das architektoniſche Außen⸗ 
bild auf ſich wirken, durchlebt an der Hand der Baugeſchichte 
im Geiſte die einzelnen Phaſen der Entwickelung, wird ſich klar über 
die Anlage des Hauptgebäudes und eventueller Anbauten, analyſiert 
die charakteriſtiſchſten Formen der Außen⸗Architektur. Dann betritt er 
das Innere, um vom Hauptportal aus den Geſamteindruck des Raum- 
bildes aufzunehmen, ſich über ſeine Aufteilung und Gliederung, ſowie 
die Einzelformen der Innenarchitektur Rechenſchaft zu geben. 
Es folgt die Betrachtung der Innenausſtattung, wofür die 
Notizen in nachſtehender Reihenfolge gegeben ſind: Chor, linkes und 
rechtes (immer vom Beſchauer aus) Chornebenſchiff, Hauptſchiff des 
Langhauſes, linkes und rechtes Seitenſchiff, dann die Kapellen, ange⸗ 
fangen von der beim Betreten der Kirche links vom Portal, 
das dem Hochaltar gegenüber iſt, gelegenen bis zum Abſchluß des 
Langhauſes, bezw. Chores, ferner auf der anderen Seite vom Chor⸗ 
abſchluß bis zum Hauptportal. Schließlich beſichtigt man nach Ver⸗ 
laſſen des Kirchenraumes die Ausſtattungsſtücke der Außenſeite, 
wie Skulpturen, Epitaphien, in der Nähe befindliche Statuen. Steht 
wenig Zeit zur Verfügung, ſo empfiehlt es ſich, weniges, aber dieſes 
gründlich zu betrachten. Dafür iſt das künſtleriſch oder kunſt⸗ 
geſchichtliche Bedeutſame durch Sperrdruck gekennzeichnet. 
Zum vorbereitenden Studium wie zur Rückerinnerung werden die 
Abbildungen dienen, für die der Fremden⸗Verkehrs⸗Verein Breslau 
E. V. in dankenswerter Weiſe die Kliſchees zur Verfügung geſtellt hat. 
Möge nun das Büchlein dazu beitragen, die vielen Denkmäler kirchlicher 
Kunſt, aber auch den Kunſtſinn und die dafür in ſo reichem Maße be⸗ 
handelte Opferfreudigkeit von Biſchöfen und Fürſten, von Orden und 
Bürgerſchaft der alten civitas Vratislaviensis würdigen und ſchätzen 
zu lehren. 

In den Tagen, da dieſe Schrift entſtanden iſt, wurde in Breslau 
ein Kunſtforſcher in die Ewigkeit abberufen, dem ich neben R. Kautzſch, 
F. Landsberger und B. Patzak die Einführung ins kunſtgeſchichtliche 
Studium verdanke: Richard Foerſter. Dem Andenken an den mir fo 
teuren Lehrer ſollen dieſe Blätter geweiht ſein. 


Breslau, im September 1922. 


Ernst Dubowy. 


Breslauer Kirchenbaukunft 
von romanifcher Seit bis zum Barock. 


ein entroickelungsgefchichtficher Ueberblick. 


Die Anziehungskraft, welche Alt⸗Breslau auf den geſchichtlich 
und kunſthiſtoriſch intereſſierten Beſucher ausübt, beruht nicht 
zuletzt darauf, daß ſich, wie Max Semrau in ſeiner auch für 
nachſtehende Zuſammenfaſſung der Forſchungsergebniſſe grund⸗ 
legenden Studie „Die Bauten Breslaus“ (a. a. O. S. 79 ff.) dar⸗ 
getan hat, von dem Grunde des Stadtbildes mit der Großartigkeit 
und Klarheit ſeiner urſprünglichen Anlage noch heute die Bau⸗ 
gruppen abheben, welche die verſchiedenen Etappen in der 
architektoniſchen Entwickelung der Stadt bezeichnen. Dies gilt 
ganz beſonders von der Breslauer Kirchen baukunſt von den — 
freilich nicht mehr erhaltenen — größeren Baudenkmälern 
romaniſchen Stils angefangen bis zu den in der Barockzeit ent⸗ 
ſtandenen Gotteshäuſern einſchließlich. Ein entwicklungsgeſchicht⸗ 
licher Ueberblick über die einzelnen genetiſchen Stufen, Heraus⸗ 
Ban der Haupttypen mit ihren charakteriſtiſchen Merkmalen, 

erſuch der Beſtimmung ihrer Herkunft ſowie Gruppierung der 
Kirchen um ihre architektoniſchen Vorbilder dürfte das hiſtoriſche 
Verſtändnis an erleichtern. 

Das bedeutendſte Denkmal romaniſcher Kunſt in Schleſien war, 
wie Beſchreibungen und leider nur ſpärlich erhaltenen Reſten 
zu entnehmen iſt, ſicherlich die Kirche des St. Vinzenz⸗ 
kloſters auf dem Elbing im Nordoſten der Stadt, 
in der Gegend der heutigen Michaeliskirche, vielleicht auf 
dem Terrain der heutigen Waſchteiche. Das Stift wurde 
kurz vor 1138 von Peter Wlaſt gegründet, gehörte ur⸗ 
ſprünglich den Benediktinern, ſeit 1193 den Prämonſtratenſern. 
1148 wird die Einweihung des Altars der Kirche berichtet. 1529 
wurde das Stift, weil außerhalb der Stadt gelegen, wegen der 
Türkengefahr abgebrochen. Die Vinzenzkirche war eine flach⸗ 
gedeckte Säulenbaſilika von 5 Ne acht Jochen mit vier⸗ 
eckigem Weſtturm (C. Buchwald, Reſte des Vinzenzkloſters bei 
Breslau, Jahrbuch des Schleſ. Muſeums für Kunſtgewerbe und 
Altertümer I, S. 61 f.). Erhalten blieben nur das ſpätromaniſche 
Portal, das 1546 an der Südſeite der Magdalenenkirche an⸗ 
gebracht wurde, ſowie drei Würfelkapitelle, von denen eins neben 
der Matthiaskirche im Hofe der Univerſität, zwei im Garten des 
eegen aufgeſtellt find. „Die ſchöne Form der 
gewaltigen, ein Meter ins Geviert meſſenden Würfelkapitelle, wie 
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wir fie an drei unter fih übereinſtimmenden WE be⸗ 
wundern, erinnert unmittelbar an den in der Bauſchule des 
deutſchen Cluniazenſer⸗Kloſters Hirſau ausgebildeten Typus und 
ſteht insbeſondere den klaſſiſch edlen Kapitellen der Kloſterruine 
von Paulinzelle in Thüringen auffallend nahe. Hier wie dort 
findet ſich die Beſonderheit, daß in den nach unten gerichteten, 
ſcharf umrandeten Halbkreisbögen der Schildflächen zwei kleinere 
Halbkreiſe eingezeichnet und die Zwickel mit zungenähnlichen Ge⸗ 
bilden (Eckblättern?) ausgefüllt ſind“ (Bauten Br. 81). Für mittel⸗ 
deutſche Herkunft ſpricht auch, worauf Semrau (S. 82) noch auf⸗ 
merkſam macht, daß das eigenartige Motiv des Höllenrachens in 
Geſtalt einer breiten Tierſchnauze mit ſtark ausgebildeter Naſe 
und Glotzaugen, das an den inneren Pfoſten des Magdalenen⸗ 
portals viermal wiederkehrt, ſich genau ſo in der ganzen deutſchen 
Buchmalerei nur in Miniaturen der thüringiſch⸗ſächſiſchen Gruppe 
wiederfindet, insbeſondere auch im Trebnitzer Psalterium 
nocturnum (da an die hl. Hedwig geſchenkte Buchmalereiwerke 
in den Schreibſtuben von Trebnitz und Leubus nachgeahmt 
wurden), und der ſchleſiſchen Buchmalerei noch im 14. Jahr⸗ 
hundert eigen blieb. (A. Haſeloff, Eine Thüringiſch⸗ſächſiſche 
Malerſchule des 13. Jahrhunderts, Straßburg 1897, S. 162.) 
Sollte der Ausbau der Kirche erſt unter den Prämonſtratenſern 
erfolgt ſein, dann kann die Anlehnung an Hirſau erſt recht nicht 
wundernehmen, da es im 12. Jahrhundert wiederholt vor⸗ 
gekommen iſt, daß eine Prämonſtratenſerkirche das dortige 
Schema wählte (G. Dehio und G. v. Bezold, Die kirchliche Bau⸗ 
kunſt des Abendlandes, Stuttgart I, ©. 504). 

Wenn romaniſche Architekturſchmuckreſte im Kunſtgewerbe⸗ 
muſeum, deren Herkunft aus dem Bauſchutt der ſchon 1203 er⸗ 
wähnten alten Nikolaikirche bezeugt wird, die 1806 bei der 
Belagerung Breslaus in Brand geſchoſſen wurde und über ein 
halbes Jahrhundert in ihren Trümmern liegen blieb, tatſächlich 
von dort ſtammen, ſo würde das in derſelben Urkunde als vor der 
Nikolaikirche gelegene Dorf Stapin, das heute noch in der 
Bezeichnung „Tſchepine“ für die Nikolaivorſtadt fortlebt, 
wiederum auf das Heimatland ſchleſiſcher Koloniſation hinweiſen, 
da es mit Thüringern beſetzt war, welche die von dort ſtammenden 
Ziſterzienſer des Kloſters Leubus angeſiedelt hatten. Die 
romaniſchen runden Eckdienſte des Aegidikirchleins und das Rund⸗ 
bogenportal in deſſen Schiff ſowie das Tympanon über der 
Sakriſtei der Sandkirche, das vielleicht von dem älteren roma⸗ 
niſchen Bau derſelben herrührt, laſſen keine Schlüſſe auf Herkunft 
der Formen zu. 

Romaniſchen Geiſt atmen noch die Teile des Domes aus der 
erſten Bauperiode 1244—1272, nämlich Chor und Oſttürme: die 
geplante Vierzahl von Türmen, die romaniſchen Eckliſenen der 
Türme, die Anlage des gebundenen Gewölbeſyſtems, daß einem 
Joch des Chores im Umgang je zwei Gewölbefelder von halber 
Seitenlänge entſprechen. Neu iſt, daß auch bei dieſen älteſten 
Bauteilen das Gewölbeſyſtem aus Backſtein gearbeitet iſt, wie 
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überhaupt dieſer im oberen Aufbau des Domes verwendet iſt, 
während der untere vorwiegend Sandſtein zeigt, dagegen der 
Granit, aus dem die Kapitelle der Vinzenzkirche gehauen waren, 
nicht mehr vorkommt. Der Backſteinbau wird nunmehr herrſchend 
in der Breslauer Architektur. 


Die Frage, woher die Choranlage des Domes abzuleiten iſt, 
gehört trotz verſchiedenſter Erklärungsverſuche immer noch zu den 
ungelöſten Problemen der ſchleſiſchen Kunſtgeſchichte. Die Notiz 
des alten Chroniſten, er ſei „nach dem Vorbilde von Lyon“ auf⸗ 
geführt, iſt ſicherlich auf eine Verwechſelung mit Laon zurück⸗ 
zuführen, der Biſchofsſtadt des Stammkloſters der Prämonſtra⸗ 
tenſer, aus der Biſchof Walter (1149—69), von Geburt ein 
Wallone und vor der Biſchofsweihe Propſt des Kloſters Malonne 
bei Namur, das Offizium für die Breslauer Kathedrale übernahm. 
Allein für die charakteriſtiſch ſchlichte Choranlage und den als 
Umgang herumgeführten Seitenſchiffen wird man in der fran⸗ 
zöſiſchen Kirchenbaukunſt, abgeſehen von dem Motiv des Umgangs 
ſchlechthin, eine ſchlagende Analogie vergeblich ſuchen. Dazu 
kommt, daß beim Bau des Domchors keineswegs, wie Semrau 
(S. 83) und Lutſch (Kunſtdenkmäler der Stadt Breslau, S. 16) 
als wahrſcheinlich annehmen, die erſt 100 Jahre zuvor von Biſchof 
Walter errichteten Teile des romaniſchen Baues benutzt wurden, 
ſondern daß, wie W. Schulte (Geſchichte des Breslauer Domes 
und ſeine Wiederherſtellung, Breslau 1907, S. 2) wahrſcheinlich 
gemacht hat, der heutige Dom, der Steinbau des re Walter 
und der dieſem vorangegangene Holzbau auf drei verſchiedenen 
Stellen geſtanden haben. Ebenſo unſicher iſt Semraus Annahme, 
daß der Neubau des Domes zu Krakau die Abmeſſungen des ur⸗ 
ſprünglichen Baues aus dem 12. Jahrhundert zum Teil gewahrt 
haben mag; mithin iſt aus der Uebereinſtimmung der Grundriſſe 
des Breslauer und Krakauer Domes hinſichtlich der Anordnung 
und Hauptmaße nicht die Abhängigkeit des erſtgenannten vom 
letzteren, ſondern, wie es auch Schulte (S. 3) tut, das umgekehrte 
genealogiſche Verhältnis anzunehmen. 


Treffend macht L. Burgemeiſter (Schleſiſche Kunſt, S. 293) 
darauf aufmerkſam, daß der Dom wie die Ziſterzienſerkirche in 
Leubus ſchließt, nämlich mit geradem Chor und umgang, nur 
daß hier die Pfeiler reicher gegliedert find, ferner die Ueber- 
wölbung in der Uebergangsform des ſechskappigen Kreuz⸗ 
3 erfolgt iſt, während Leubus das reifere rechteckige 

reuzgewölbe hat. Daß nun die Ziſterzienſer bei ihrem Bau, der 
um 1300 begonnen, 1340 (2) eingeweiht wurde, fih direkt an den 
Dom angeſchloſſen haben ſollten, iſt nicht wahrſcheinlich, da der 
Orden ja einen eigenen feſten Bautyp hatte, wohl aber, daß 
Breslau und Leubus dieſen als gemeinſame Quelle benutzt haben. 
Gurlitt (S. 4) freilich behauptet, von eigentlich ziſterzienſiſcher 
Kunſt ſei in Breslau nicht viel zu bemerken; ihre kraftvolle, bei 
gotiſchen Formen im Grundweſen noch romaniſche Bauweiſe zeige 
ſich zwar im Aufbau des Domchores, aber hier ſeien auch früh die 
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geometriſchen Formen, die reife Gotik, angewandt, deren Träger 
die Bettelmönche und die mit ihnen vorſchreitende Germani⸗ 
ſierung des Oſtens war. Demgegenüber iſt jedoch zu bemerken, 
daß dieſe in Schleſien gerade ein Hauptwerk der Ziſterzienſer mit 
ihren zahlreichen Klöſtern war, daß die mit dem Domchorbau 
zum Teil parallel gehende um 1251 beginnende erſte Bau⸗ 
periode der Dominikanerkirche gar nicht die reife Gotik, ſondern 
den Uebergangsſtil aufweiſt. Die Minoritenkirche zu St. Jakob 
kann, da ſie der im 14. und 15. Jahrhundert gebauten heutigen 
Vinzenzkirche gewichen iſt, zum Vergleiche nicht mehr heran⸗ 
gezogen werden, dürfte aber, da 1249 gegründet, auf den fait 
gleichzeitigen Domchorbau kaum von Einfluß geweſen ſein. 


Wohl aber hat der Typus des Ziſterzienſerchores 
in deutſchen Bauten wie eg Bé Riddagshauſen Umgang und 
gebundenes Gewölbeſyſtem. Gerade Riddagshauſen hat in der 
Dispoſition auffallende Aehnlichkeit mit unſerem Dompresby⸗ 
terium: geraden Schluß, quadratiſche Pfeiler mit Säulen, die in 
der Leibung vorgelegt ſind (Hinweis v. H. Diözeſanbaurat Ebers⸗ 
Breslau). Gegenüber dem Bedenken Semraus (S. 84), daß den 
Domchor von dem Typus des Ziſterzienſerchores das Fehlen des 
Querſchiffes ſcheide, iſt zu betonen, daß der 1272 vollendete und 
eingeweihte Hochchor ein abgeſchloſſenes Ganzes war, daß ſich 
aus urkundlichen Nachrichten (hierüber Näheres bei Schulte S. 6) 
ergibt, er müſſe nach Weſten zu abgeſchloſſen geweſen ſein, zu⸗ 
mal da infolge des langjährigen, bis zum Jahre 1287 dauernden 
Streites zwiſchen Herzog Heinrich IV. und Biſchof Thomas II. 
der Bau geruht zu haben ſcheint, bei der Wiederaufnahme mit der 
Aufführung der vier unteren Geſchoſſe der Weſttürme und der 
zwiſchen ihnen liegenden Eingangshalle begonnen, dann erſt der 
Bau des Langhauſes in Angriff genommen wurde; dieſe Baufolge 
läßt ſich ſchon aus der nicht unerheblichen Abweichung der Längs⸗ 
achſe des Langhauſes von der des Presbyteriums erkennen. 
Danach iſt es noch nicht ſicher, daß man nicht urſprünglich ein 
Querſchiff geplant hat, davon aber unter dem neuen Bauherrn ab⸗ 

ekommen iſt, zumal da noch die Weſttürme auszubauen waren. 

ngedeutet iſt es wenigſtens dadurch, daß das Presbyterium 
und Langhaus verbindende Joch doppelt ſo breit iſt wie die 
übrigen und ein großes, durch kleine Pfosten geteiltes Fenſter hat, 
während das entſprechende Joch des Seitenſchiffes unter Ein⸗ 
ſchiebung eines Pfeilers an der Umfaſſungswand und Ver⸗ 
breiterung des Chorpfeilers auf das Doppelte in der Weiſe mit 
dreikappigen Kreuzgewölben gedeckt iſt, daß der Schiffspfeiler weg⸗ 
fällt. Eine ähnliche Anordnung findet ſich bei der Kreuzkirche 
und bei St. Eliſabeth. Bei der erſtgenannten war durch die 
vorbeiflutende Straße dem Ausbau eines Querſchiffes ein Ziel 
geſetzt. Ob nicht für ſeine Weglaſſung beim Dom die Nähe der 
Aegidikirche ng a war? Und ſelbſt wenn hierin eine Ab⸗ 
weichung vom Ziſterzienſertypus vorliegt, in der Choranlage iſt 
die Abhängigkeit von dieſem meines Erachtens unleugbar. 


Der Dom hat auf manche Kirchenbauten anregend gewirkt. 
Die Nachahmung nicht bloß im Grundriß, ſondern ſogar in den 
Hauptmaßen durch den im 14. Jahrhundert erbauten Krakauer 
Dom iſt bereits erwähnt. Das dreikappige Springgewölbe, mit 
welchem das der oben bezeichneten querſchiffähnlichen Erweiterung 
entſprechende Seitenſchiff⸗Joch überdeckt iſt, findet ſich wieder in 
dem Joch über dem Hochaltar des Krakauer Doms und in den 
Seitenſchiffen der Kreuz⸗ und Sandkirche. Auch hier liegt noch 
wie im Dom das gebundene Syſtem, wenn auch verſteckt, 
zugrunde. Bei der Magdalenenkirche haben die beiden öſtlichen 
Joche doppelt ſo große Spannungen der Arkadenbögen wie die 
übrigen, die entſprechenden Seitenſchiffſoche zeigen wiederum 
dreikappige Kreuzgewölbe. Die breiten, wenig gegliederten 
Pfeiler und die auf Konſolen aufſitzenden Gewölberippen kehren 
in der Kreuzkirche wieder. Das weſtliche Turmpaar wiederholt ſich 
— im Gegenſatz zu der ſonſt in Breslau üblichen Stellung eines 
Turmes in dem Winkel zwiſchen Langhaus und Querſchiff — bei 
der Sandkirche, wo freilich der nördliche nur im Unterbau aus⸗ 
geführt iſt, und bei St. Maria⸗Magdalena. In der letztgenannten 
hat man bei ihrer baſilikalen Anlage den Chor ſo geſtaltet, wie ihn 
die bisher einzige Baſilika der Stadt, der Dom, aufwies, nämlich 
mit geradem Schluß. Groß war aber der Einfluß der Domdor- 
anlage beſonders außerhalb der Grenzen Breslaus; ihr Schema 
tritt ſehr oft dort auf, wo der Fürſtbiſchof von Breslau Patron 
war, beſonders im ehemaligen Herzogtum Neiße. 

Jedoch im geſamten deutſchen Kirchenbau kann der Dom eine 
führende Stellung nicht beanſpruchen. Dazu fehlt es ihm an 
neuartigen Zügen in der Anlage, an monumentaler Geſamt⸗ 
wirkung, zumeiſt auch an künſtleriſcher Feinheit in der Durch⸗ 
bildung des Einzelnen. Viel bedeutender nicht bloß für Breslau, 
ſondern für ganz Oſtdeutſchland iſt das herrlichſte Denkmal 
ſchleſiſcher Gotik, die Kreuzkirche, „ein Bau von überaus vor⸗ 
nehmer und maleriſcher Geſtaltung, in ihrer ſchlichten Behandlung 
eine der ſchönſten Kirchen des deutſchen Oſtens“ (Gurlitt S. 17). 
Der „Eindruck jungfräulicher Schlankheit und Friſche“ (Semrau 
S. 88), den ſie bietet, wenn man ſie vom jenſeitigen Oderufer aus, 
etwa am Dampferanlegeplatz, betrachtet, wird auch den kunſt⸗ 
ſinnigen Fremden begreifen laſſen, daß es nicht Lokal⸗ 
patriotismus iſt, wenn man ſie als eine Perle der Früh⸗ 
gotik — die ja bekanntlich in Schleſien etwa ein halbes 
Jahrhundert ſpäter als im a éi Deutſchland ihre Blütezeit 
hat — feiert. Auch wenn ihr Baumeiſter wirklich der von 
Heinrich IV. mit großem Landbeſitz ausgeſtattete lapicida 
Wilandus ſein ſollte, wie man auf Grund urkundlicher Forſchung 
annimmt (Luchs, Bildende Künſtler in Schleſien, nach Namen 
und Monogrammen, in Zeitſchr. f. Geſch. u. Altertum Schleſiens, 
V, 3; E. Wernicke, Meiſter Wiland und feine Epigonen, in 
Schleſiens Vorzeit VI, 261), ſo iſt ſein Werk ohne die Liebfrauen⸗ 
kirche in Trier oder, was noch näher liegt, die um 1290 vollendete 
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Eliſabethkirche in Marburg als Vorbilder nicht zu erklären. Aber 
nicht der Baumeiſter, ſondern der Bauherr wird die letztgenannte 
als Archityp erwählt haben. War doch Heinrich iv. verwandt 
mit der hl. Eliſabeth, der Nichte der hl. Hedwig, ſeiner Urgroß⸗ 
mutter. Ob nicht die Idee des Kreuzzuges gegen Sarazenen und 
Preußen (vgl. Kreuzzugspredigt des päpſtl. Legaten Guido 
in Br.) auf die Wahl der Kreuzanlage mit eingewirkt hat? 
Von Deutſchordensrittern iſt die Marburger Eliſabethkirche 
gebaut. Hier wie dort ſind Chor und Kreuzarme mit drei Seiten 
des Achtecks geſchloſſen. Wie in Marburg ſollte die Kreuzkirche 
einen Vierungsturm haben; das Modell auf dem aus der Bau- 
zeit ſtammenden Tympanon über dem Nordeingang zeigt ihn 
noch. Selbſt in den Dimenſionen herrſcht Uebereinſtimmung 
(Mitteilung von Herrn Diözeſan⸗Baurat Ebers⸗Breslau). Weſt⸗ 
türme waren bei der Kreuzkirche nicht möglich, weil deren Weſt⸗ 
ſeite unmittelbar am Burggraben ſtand. 

Jedoch nicht Terrain und Stifterwille allein haben umge⸗ 
ſtaltend gegenüber dem Vorbild gewirkt, ſondern auch die Bau⸗ 
technik. Darin liegt das SEHR Bedeutſame; 
daß die Kreuzkirche die entſcheidende Wendung zum 
reinen Backſteinbau nimmt. Weil nicht aus Stein, 
ſondern aus groen darum find die Pfeiler viereckig ſtatt der 
runden von Marburg. An Stelle der dortigen Walmdächer 
treten die dem Backſteinbau eigenen Giebelbedachungen auf. 
Dieſe ſind über jedes Fenſter der Seitenſchiffe quergeſtellt, und 
beſonders nach Süden — der Schauſeite — mit verputzten Blend⸗ 
bögen und Fialen geziert. Dadurch wird der ſchon durch die 
kreuzförmige Anlage und den % Schluß von Chor und Kreuz⸗ 
ſchiffen bedingte maleriſche Eindruck des Außen⸗ 
baues verſtärkt, desgleichen durch die abgeſtuften, mit 
Wimpergen gekrönten Strebepfeiler und die breiten Freitreppen, 
die an den Langſeiten emporgeführt ſind. Dazu trägt jedoch vor 
allem bei die Anlage des Turmes im ſüdlichen Winkel von 
Langhaus und Querſchiff; an die entſprechende Stelle der Nord- 
ſeite war auch ſein Genoſſe geſtellt, der jedoch nur im Unterbau 
fertiggeſtellt worden iſt. Nicht nur der Innenraum mit ſeiner 
zentraliſierenden Tendenz in der Anlage und den wohlpropor⸗ 
tionierten Verhältniſſen, der zierlichfeine, jugendfriſche Aufbau 
des Aeußeren, deſſen Schlankheit durch den in ſieben ſchmalen 
Geſchoſſen emporſchießenden Turm mit ſeiner in ſchöner Patina 
ſchimmernden nadelförmigen Spitze beſonders kräftig betont 
wird, ſondern nicht zuletzt auch die maleriſche Geſamtanordnung 
erhebt die Kreuzkirche zu einer der hervorragendſten Bauten 
Schleſiens und der Backſteinländer überhaupt. 

Naturgemäß hat ein in ſo verſchiedener Hinſicht vorzügliches, 
trotz aller Abhängigkeit reichlich eigenartiges Bauwerk auf An⸗ 
lage und Schmuck anderer Breslauer Kirchen befruchtend gewirkt. 
So war der Chor des um 1310 (2) anzuſetzenden, nicht 
mehr auf uns gekommenen zweiten Baues der Martini⸗ 
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kirche nach den Forſchungen M. Salzmanns (Die Martini- 
kirche in en e eine Nachbildung des Pres⸗ 
byteriums der Kreuzkirche im kleinen. Zum Vorbild diente es 
auch dem Chor der St. Adalbertkirche, der kurz nach der 
im Jahre 1295 eingeweihten Kreuzkirche entſtanden ſein 
muß, da er vom Vermächtnis des Nikolaus Slup, der 1291 
Ratsherr in Breslau war, gebaut wurde, und die Konſekration 
der Kirche 1330 erfolgte. Ob es nicht auch dem Einfluß der 
Kreuzkirche zuzuſchreiben iſt, daß bei der Dominikanerkirche das 
Querſchiff halb ſo lang iſt wie Chor und Langhaus, daß ferner 
wohl vor 1487 das Langhaus um 12 Jochbreite vorgeſchuht und 
Kreuzſchiff und Langhaus zur Firſthöhe des Chores ausgebaut 
wurden? Die Stellung des Turmes an der Langſeite, meiſt in 
der Ecke zwiſchen Chor oder Langhaus und Kreuzſchiff wurde 
für Breslau geradezu typiſch. Sie findet fih bei der Dom mikaner⸗ 
(wie auch bei der Kirche desſelben Ordens in Danzig), Eli'abeth⸗ 
(an der Südweſtecke), Kreuzherrn- (jetzigen Matthiasgymnaſial⸗ 
kirche), Vinzenz: und Bernhardinkirche. Auch die Türme von 
St. Adalbert, Magdalena, Eliſabeth, Matthias hatten früher 
Spitzen. Die ſchwarze Glaſur der Bindeköpfe im Mauerverband 
kehrt wieder in allen gotiſchen Kirchen Breslaus. Die Anlage eines 
Frieſes unter dem Dachgeſimſe, wie ihn das Querſchiff der Kreuz⸗ 
kirche aufweiſt, findet ſich auch bei St. Dorothea, Maria⸗ 
Magdalena und Vinzenz. Jedoch dürfte der Fries bei St. Adalbert, 
der in zwei Drittel der Mauerhöhe verläuft und den Abbruch 
des um 1251 begonnenen Neubaues kennzeichnet, von der aus 
gleicher Zeit ſtammenden Dominikanerkirche in Krakau über⸗ 
nommen ſein, da er mit deren Geſims genau übereinſtimmt und 
dies das Mutterkloſter der Breslauer Niederlaſſung war. 


Ob die St. Adalbertkirche in ihrer Anlage von der Krakauer 
Kirche des gleichen Ordens abhängig war, läßt ſich wegen der 
völligen Veränderung der letztgenannten in ſpätgotiſcher Zeit 
nicht mehr feſtſtellen. Wohl aber hat ſie ſelbſt Nachwirkungen 
hervorgerufen durch den an preußiſche Ordensbauten, z. B. die 
evangeliſche Kirche in Kulm erinnernden, in Formziegeln auf⸗ 
gebauten Weſtgiebel: 7 Wimperge, durch kräftige, in kurzen 
Fialen endigende Pfeiler getrennt, die Flächen in Weiſe des 
ſpätgotiſchen Backſteinbaues reich 9 Pſeudozwerggalerie, 
ein Hauſteinkreuz über der Spitze. Bald wurde er in den Giebeln 
von St. Dorothea — hier freilich einfacher — und in faſt völliger 
Uebereinſtimmung in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts von 
Corpus Chriſti nachgeahmt. Entwicklungsgeſchichtlich iſt noch 
bemerkenswert, daß am Schnitt von Chor und Kapellen der 
Dominikanerkirche erſtmalig maſſige Strebebogen auftreten, die 
man vorher ſelbſt beim Dom nicht gewagt hatte. 

Mit Kreuz⸗ und Adalbertkirche hat manche Berührungspunkte 
die vielleicht unter Erhaltung von Teilen der 1253 urkundlich er⸗ 
wähnten Matthiaskirche von den Kreuzherrn erbaute, wohl 
aus dem Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts 
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ſtammende jetzige Matthiasgymnaſialkirche: reuz- 
förmige Anlage, Schluß von Chor und Seitenkapellen nach fünf 
Seiten des Achtecks, Turm an der Langſeite, und zwar bei der 
Kreuzkirche zwiſchen Langhaus und Querſchiff, bei den beiden 
Kloſterkirchen zwiſchen Chor und Kreuzflügel, quadratiſcher 
Grundriß des Turmes bei der Kreuzkirche und urſprünglich auch 
für ganzen Aufbau bei St. Adalbert, bei der Gymnaſialkirche 
wenigſtens im Unterbau, dann erſt Uebergang ins Achteck. Auch 
bei ihr iſt wie bei der Dominikanerkirche das Langhaus ſpäter 
bis zur Höhe des Chores hinaufgeführt worden. 

Die kreuzförmige Anlage lebt noch einmal im 15. Jahrhundert 
auf in der St. Barbarakirche. Bei ihr ift das Hauptſchiff 
in den zwei mittelalterlichen Jochen erſt nachträglich zur drei⸗ 
ſchiffigen Hallenkirche erweitert. Aber auch da iſt, da die Seiten⸗ 
ſchiffe wegen ihrer Kürze als ſolche wenig zur Geltun kommen, 
die Raumwirkung im Innern ähnlich der einer reuzkirche. 
Reminiſzenzen an die A A ſind noch die über den Jochen 
der Seitenſchiffe quergeſtellten Giebeldächer. 

Während dieſe Gruppe vor allem durch die Dispoſition in 
Kreuzesform der Kreuzkirche naheſteht, geht von ihr eine 
zweite Reihe architektoniſcher Deſzendenten aus, nämlich ſolche, 
die von ihr die hallenmäßige Anlage des Lang⸗ 
baujes übernehmen. Nicht bloß zeitlich, ſondern auch im 
Aufbau und in Architekturformen ſteht ihr nahe St. Maria auf 
dem Sande. Man braucht nicht mit Gurlitt (S. 2) in dem ein⸗ 
fachen, ſaalartigen Grundriß ohne entſchiedene Trennung zwiſchen 
Chor und Schiff eine Eigenart der aus der Grafſchaft Artois 
nach dem Sandſtift gekommenen Auguſtiner⸗Chorherrn zu ver⸗ 
muten. Die Uebereinſtimmung in charakteriſtiſchen Zügen mit 
dem Langhaus der Kreuzkirche macht es wahrſcheinlich, daß dieſes 
das nächſtliegende Vorbild iſt. Wie dort das Gemeindehaus eine 
Halle mit drei gleich hohen Schiffen war, ſo iſt es hier die ganze 
Kirche. Ebenſo wie im dortigen Langhaus emſprechen in der 
Sandkirche je zwei Fenſter der Seitenſchiffe einer Arkade des 
Mittelſchiffes. In beiden iſt verſteckt der Anordnung das ge⸗ 
bundene Syſtem zugrunde gelegt: Sterngewölbe im Mittelſchif, 
dreikappige Springgewölbe in den Seitenſchiffen. Aehnlich iſt 
auch das Raumbild: hohes durch die weite Pfeilerſtellung noch 
ſchlanker erſcheinendes, darum auch an Durchblicken reiches, lidt 
durchflutetes Interieur. Während jedoch bei der Kreuzkirche 
Langhaus und Querflügel wegen ihrer im Verhältnis zur Höhe 
kurzen Dimenſionen eine vom einſchiffigen Chor ſich abhebende 
Raumeinheit bilden, würde in der Marienkirche der Blick im 

leichen Bilde weit hinein in die Tiefe bis zum Abſchluß der 
fast gleich langen Schiffe gleiten, wenn er nicht durch die reiche 
Barockausſtattung (mächtige Kanzel, an Pfeilern hochaufgebaute 
Altäre, Emporen, Chorgeſtühl) immer wieder aufgefangen würde, 
was jedoch einen ungemein maleriſchen Eindruck hervorruft. 
Natürlich hat die Sandkirche auch ihr Eigenes: zwei Türme an 
der Weſtfaſſade, von denen jedoch nur der ſüdliche ausgebaut 


13 


ift, Schluß der Seitenſchiffe nach drei Seiten des Sechsecks, noch 
mehr oblonge Form des Grundriſſes der Arkadenpfeiler als bei 
der Kreuzkirche, deren Umſetzen ins Achteck durch Profilierung 
der Ecken, vor allem aber die neuauftretenden Schildbögen an 
den Umfaſſungswänden. 

An die Sandkirche ſchließt ſich eng das Langhaus der faſt 
zur ſelben Zeit von den Auguſtiner⸗Eremiten gebauten D oro; 
theenkirche an. Dieſes iſt wiederum hallenförmig; Mittel⸗ 
ſchiff ſterngewölbt, die Seitenſchiffe mit dreikappigem Kreuzgewölbe 
überdeckt, ſo daß auf je zwei Achſen desſelben eine des Haupt⸗ 
ſchiffes kommt. Der Chor jedoch iſt einſchiffig und mit fünf 
Seiten des Zehnecks geſchloſſen. Daß der Weſtgiebel eine ein⸗ 
fachere Nachahmung von St. Adalbert darſtellt, war bereits 
erwähnt. Charakteriſtiſch iſt für die Minoritenkirche das gewaltige 
Dach, welches als höchſtes die Stadt beherrſcht; ſo bietet es einen 
Erſatz für die nach der Minoritenregel fehlenden Türme. Auch 
in der Länge von rund 83 Meter übertrifft St. Dorothea alle 
Kirchen Breslaus. Die Form der Pfeiler des Langhauſes, nach 
dem Achteck abgekantetes Oblong mit ſchwachen Vorlagen in der 
Querachſe, wurde in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
für Schleſien typiſch. Bemerkenswert iſt, wie ſchon Alwin Schulz 
a. a. O. S. 6) feſtgeſtellt hat, daß auf die ſchleſiſche Architektur 
die böhmiſche Kunſt keinen Einfluß ausgeübt hat, ſo nahe dies 
liegen würde, da beide Länder unter einem Zepter vereinigt 
waren und St. Dorothea von Karl IV. geſtiftet iſt. 

Dagegen macht ſich im Breslauer Kirchenbau des ausgehenden 
Mittelalters eine Annäherung an die Bauweiſe der en 
Länder bemerkbar, nämlich darin, daß man die Kreuzesform 
des Grundriſſes und die Hallenanlage des Langhauſes aufgibt, 
und ſtatt auch den Chor hallenmäßig auszugeſtalten, wohin die 
Entwickelung in Süd⸗ und einem Teil von Mitteldeutſchland 
drängte, zur Baſilika zurückkehrt. Mit Recht weiſt 
Semrau (a. a. O. S. 95) darauf hin, daß dieſelbe Reaktion im 
14. Jahrhundert ſich in den Hanſaſtädten, namentlich des wen⸗ 
diſchen Quartiers, abſpielt. Dort wurde nur noch die Baſilika 
für größere Aufgaben gewählt und häufiger als im übrigen 
Deutſchland, ſelbſt an bloßen Pfarrkirchen, wurden Faſſaden mit 
Doppeltürmen errichtet (Dehio u. v. Bezold a. a. O. II 377). Da 
Breslau ſeit Mitte des 14. Jahrhunderts der Hanſa angehörte, 
liegt es nahe, die entſcheidende Wendung zum Baſilikatypus auf 
den Einfluß der nordiſchen Backſteingotit, aljo der Gruppe um 
die Lübecker Marienkirche, zurückzuführen. 

Bezeichnenderweiſe bildet den Uebergang zu dieſer neuen 
Richtung die erſte Kirche, die nicht von Wiſchöfen, Orden oder 
Fürſten, ſondern Rat und Bürgerſchaft gebaut wurde, St. Maria⸗ 
Magdalena. Zu ihrer Baugeſchichte kommt der Ueber⸗ 
gang vom Hallenbau zur Baſilika überzeugend zum Ausdruck. 
sielleicht hat Lutſch (Kunſtdenkmäler der Stadt Breslau, S. 56) 
nicht Unrecht mit der Vermutung, daß auch die Magdalenenkirche 
urſprünglich als Halle gebaut werden ſollte. Darauf könnten 
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Rippenanſätze in der Höhe der Seitenſchiffsgewölbe hinweiſen, 
vor. allem aber, daß die beiden öſtlichen Joche im Gegenſatz zu 
den drei weſtlichen doppelt ſo weit geſpannte Arkadenbögen und 
in den entſprechenden Jochen der Seitenſchiffe dreikappige Kreuz⸗ 
gewölbe aufweiſen, alſo genau ſo wie in der Sandkirche. Als man 
aber dann dazu überging, nach dem Baſilikaſchema das Mittel⸗ 
ſchiff höher als die Seitenſchiffe emporzuführen, wählte man den 
geraden Chorabſchluß wie beim Dom, ſchmälere Joche und ein⸗ 
fache Kreuzgewölbe. Der nüchterne Bau mit dem trotzigen wenig 
gegliederten Turmpaar ift der Ausdruck des mächtig er- 
ſtarkenden, nach Kaufmannsart aufs Praktiſche gerichteten 
Bürgertums. 

Das Gleiche gilt von der etwa zur ſelben Zeit errichteten 
Eliſabethkirche. Hier erinnert an den Dom die Erweiterung 
des vor dem Chor gelegenen Joches. Im übrigen iſt ſie eine 
dreiſchiffige, faſt durchweg mit einfachen Kreuzgewölben über⸗ 
deckte Baſilika von 9 Jochen. Chor und Seitenſchiffe ſchließen 
nach fünf Seiten des Achtecks. Im Mittelſchiff⸗Chorabſchluß ſind 
wie bei mehreren ſpätgotiſchen Kirchen Breslaus ſehr knappe 
Abmeſſungen. Die e eee im Gegenſatz zu den er⸗ 
wähnten Hallenkirchen eng. Das Beſondere jedoch der Eliſabeth⸗ 
kirche iſt zunächſt die Höhenwirkung des 66 Meter langen Mittel⸗ 
ſchiffes, die durch die verhältnismäßig niedrigen Seitenſchiffe noch 
geſteigert wird. Mit 26,7 Meter Höhe iſt es der höchſte Kirchen⸗ 
raum Schleſiens. Freilich fehlt den Wänden zwiſchen Arkaden⸗ 
bogen und Oberfenſtern eine aufteilende rhythmiſierende Gliederung, 
b daß große tote Flächen verbleiben, die überdies, wie auch 

aſtor F. Than klagt (Führer durch die Haupt⸗ und Pfarrkirche 
zu St. Eliſabeth in Breslau, Br. [1913] ©. 1) leider wenig ſtil⸗ 
gerecht bemalt ſind. Sodann der gewaltige, an die Südweſtecke 
eſetzte Turm, der jetzt noch, nachdem die urſprüngliche ſchlanke 
ne im Jahre 1529 von einem Orkan heruntergeworfen 
ift, mit feiner erheblich niedrigeren Renaiſſancehaube immer noch 
90 Meter hoch und einer der höchſten in Deutſchland iſt. Gerade 
dieſe großen Höhendimenſionen, nicht das ſchmuckloſe Aeußere 
laſſen das Bild der Eliſabethkirche, vom Ringe aus geſehen, wie 
ſie ſich über die vorgelagerten, um den barocken Schwibbogen 
des Kirchhofstores maleriſch gruppierten Altariſtenhäuſer majeſtätiſch 
erhebt, als eines der großartigſten in Mitteldeutſchland erſcheinen 
(ſo G. Wolf, Die ſchöne deutſche Stadt, Bd. Mitteldeutichland; 
bei Becker S. 9). Mächtige Wirkungen durch geſteigerte und ſomit 
imponierende Maße und Maſſen, weniger künſtleriſche Qualitäten 
ſind alſo die Ausdrucksmittel der bürgerlichen Kirchenbaukunſt 
Breslaus. 

Der ſchlanke Baſilikatypus iſt auch eigen einer zu 
gleicher und ſpäterer Zeit entſtandenen Gruppe von Kloſter⸗ 
kirchen. Die Kirche des Minoritenkloſters St. Jakob, die nach 
dem Abbruch des Vinzenzſtiftes auf dem Elbing den Prämon⸗ 
ſtratenſern übergeben wurde, — demnach Vinzenzkirche 
genannt — ift eine Pfeilerbaſilika; Langhaus wiederum drei⸗ 
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ihiffig und kreuzgewölbt, der Chor einſchiffig, gleichfalls mit 
ſchlankem Querſchnitt, nach drei Seiten des Achtecks geſchloſſen, 
naturgemäß ſehr lang, etwa 34 Meter. Im Gegenſatz zur 
Eliſabethkirche ſind die Seitenſchiffe nach norddeutſcher Manier 
ſehr hoch, jo daß die Innenwirkung der einer Hallenkirche gleich- 
kommt. Die Fenſter des Obergadens waren überdies vor der 1883 
erfolgten Vergrößerung auf der Südſeite und der Weſtfront von 
kleinen Ausmaßen. Der Eindruck des einheitlich ausgeſtatteten 
Innern wird dadurch geſtört, daß es bei der Renovation in den 
achtziger Jahren wenig geſchmackvoll ausgemalt wurde. Daß 
die Stellung des Turmes an der Südſeite des Langhauſes 
den Einfluß der Kreuzkirche verrät, iſt bereits geſagt worden. 
Daß er am Chorende ſteht, hat er mit der Dominikanerkirche 
gemeinſam. Ob aber ſein Aufbau nicht umgekehrt auf die Neu⸗ 
konſtruktion des Turmes von St. Adalbert eingewirkt haben mag, 
als deſſen baufälliger Teil 1581 bis zur Chormauerhöhe ab⸗ 
gezagen wurde? Während er früher ganz auf viereckigem 

rundriß aufgeführt war, wurden nun ein quadratiſches Geſchoß 
und zwei um Steintiefe zurückgezogene ſchlanke Stockwerke auf 
achtſeitigem Grundriß neu errichtet; auch der Vinzenzturm hat 
über der beiden gemeinſamen Pſeudozwerggalerie ein durch 
Schmiege übergeführtes achteckiges Obergeſchoß. 

Von der Dominikanerkirche hatte die laut Inſchrift i. J. 1447 
durch den Bauleiter Ambrofius vollendete Corpus⸗Chriſti⸗ 
Kirche des Johanniterordens den Weſtgiebel in faſt völligem 
Anſchluß — mit Ausnahme des an der Spitze frei vorgekragten 
Erkerchens — übernommen, nicht jedoch die Anlage des Gebäudes. 
Sie iſt eine dreiſchiffige Baſilika, deren Kreuzgewölbe ein Mittel⸗ 
ſchiff annähernd quadratiſch, in den Seitenſchiffen dreikappig ſind. 
Ihr Sondergut beſteht in Aufteilung und Abſchluß der drei 
Schiffe. Sie ſind faſt gleich lang, aber das Mittelſchiff hat fünf 
Joch und iſt nach drei Seiten des Sechsecks geſchloſſen, die 
Seitenſchiffe auffallender Weiſe ſiebenjochig mit plattem Schluß. 
Das Charakteriſtikum des Innenbildes iſt wegen der großen 
Achſen des Mittelſchiffes weite Geräumigkeit. 

Daß zu der Gruppe mit der Minoritenkirche zu St. Jakob 
auch die Bernhardinkirche gehört, wird dadurch verſtändlich, 
daß ſie auf Initiative des großen Bußpredigers Johann von 
Capiſtrano gebaut wurde und Kloſterkirche der Obſervanten war. 
Daß jedoch der Rat der Stadt den Bauplatz geſchenkt und die 
Bürgerſchaft die Koſten des Kirchbaues trug (gegen Gurlitt S. 14), 
was auch durch das Wappen der Stadt am Schlußſtein des Chor⸗ 
gewölbes angedeutet wird, kommt zur Geltung in dem maſſigen 
nüchternen Exterieur der architektoniſch ſchwerfälligen Kirche, wozu 
der geringe Höhenunterſchied zwiſchen Hauptſchiff und Abſeiten, 
wie bei St. Vinzenz, ſowie der zwiſchen Chor und Langhaus geſtellte 
Turm von rechteckigem Grundriß beiträgt, der nur wenig über 
das Kirchendach emporſteigt und obendrein noch über einem 
trutzigen Zinnenkranz einen maſſiven achteckigen Helm aufgeſtülpt 
hat. Ferner iſt dafür bezeichnend die ſchmuckloſe Innenarchitektur. 
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Einzelformen und Maßwerkgliederungen find dürftig; dieje be- 
anſpruchen nur im Chor einige Beachtung. Auch hier find, wie 
urſprünglich in St. Vinzenz. die Oberfenſter ſehr niedrig, hier 
wegen des ſteilen Seitendaches. Auch im Grundriß ſteht 
St. Bernhardin der Vinzenzkirche nahe: Baſilika mit dreiſchiff gem 
Langhaus und einſchiffigem Chor mit 2 Schluß; nur die Ber- 
teilung der Joche ift eine andere; in St. Vinzenz Langhaus fünf, 
Chor ſieben, hier dagegen Langhaus ſechs, Chor nur drei. 
Mit der 1502 eingeweihten St. Bernhardinkirche ſchließt die 
Reihe der baſilikalen Bauten in Breslau, da die Barbarafirche, 
wie bereits erwähnt, die Hallenanlage aufnimmt. 

Mit St. Barbara, die ſich der Kreuzform mehr im Innern 
als im Aeußeren nähert, deren Bauzeit teilweiſe noch ins 16. Jahr⸗ 
hundert fällt, iſt die gotiſche Kirchenbaukunſt des ausgehenden 
Mittelalters in Breslau zum Abſchluß gekommen. Die Re⸗ 
naiſſance findet infolge des lebhaften Handelsverkehrs mit 
Italien und den um 1540 erfolgten Zuzug einer Anzahl 
italieniſcher Architekten, die in Breslau Bürgerrecht erlangen 
(A. Schulz, Die welſchen Maurer in Breslau; Ztichr. d. Ver. f. 
Geſch. u. Altert. Schleſiens 9, S. 144), frühzeitig Eingang, wird 
in der dekorativen Architektur viel angewandt — früheſtes Beilpiel 
der zahlreichen Epitaphien das des Peter Jenckwitz (+ 1488) an 
der Eliſabethkirche, erſtes größeres Denkmal die Tür der Dom⸗ 
ſakriſtei 1517 (Schulz, Kunſtleben im 15.—18. Ihd., 14) — hat 
jedoch in Breslau nur einen namhaften Kirchenbau geſchaffen, 
die 1685—92 entitandene Antoniuskirche. Mit Recht — 
trotz Beſtreitung durch R. Förſter — rechnet ſie Patzak zu den 
in Schleſien bekanntlich ſeltenen Renaiſſancekirchen, an denen 
übrigens der Uebergang zur frühbarocken Bauweiſe ſich ſchüchtern 
ankündigt (Patzak, Die St. Antoniuskirche in Breslau; Schleſ. 
Paſtoralblatt 1917, S. 171). Grund- und Aufriß entipricht dem 
Typus der Jeſuitenkirche „Al Gesù“ zu Rom. Somit ſtellt 
St. Antonius die Vorſtufe zur ehemaligen Jeſuiten⸗, jetzigen 
Matthiaskirche in Breslau, dar. Sie iſt das Werk des 
proteſtantiſchen Stadtbaumeiſters Matthaeus Biener, der auch 
von 1689 bis Ende 1692 der erſte Bauleiter der Jeſuiten⸗ 
kirche war. 

Dieſe führt uns hinein in die großen künſtleriſchen Schöpfungen 
des Barock, zu denen die Gegenreformation den 
Anſtoß gab. Gewiß hat Semrau (S. 102), der übrigens die 
nachgotiſche kirchliche Baukunſt nur kurz ſkizziert, Recht, wenn er 
als die anregende Kraft in dieſer Epoche den Jeſuitenorden 
betrachtet. Allein einer Einſchränkung bedarf es, wenn er dies 
auch da annimmt, wo der Orden nicht unmittelbar für ſeine 
Zwecke baue. Vielmehr müſſen als anderer wichtiger Faktor, 
der die kirchliche Kunſt in jener Zeit gefördert und ihr durch 
Wahl der Meiſter die Richtung gewieſen hat, die geiſtlichen Auftrag⸗ 
geber bezeichnet werden, nämlich Kardinal Friedrich, Landgraf 
von Heſſen⸗Darmſtadt, der 1680—1700 zu Ehren jeiner Apn- 
frau die Eliſabethkapelle an die Südoſtecke des Domes anbauen 
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(ep, ferner Biſchof Franz Ludwig von Neuburg, der das 
Pendant dazu, die nach ſeiner Kurfürſtenwürde bezeichnete prunk⸗ 
volle Barockkapelle 1716—24 errichtete, endlich der Prälat des 
Vinzenzſtiftes Graf Hochberg, der Stifter der 1723—25 an der Süd⸗ 
ſeite der Vinzenzkirche angelegten Marienkapelle. 

Die Eliſabethkapelle iſt ein Kunſtdenkmal, das, wie 
es in ihrer Monographie mit Recht heißt, „nicht nur in unſerer 
heimatlichen Kunſtgeſchichte, ſondern auch in der allgemeinen 
Entwickelungsgeſchichte des Barockſtils in Deutſchland einen 
Ehrenplatz einzunehmen berufen ijt” (B. Patzak, Die Eliſabeth⸗ 
kapelle des Breslauer Doms; Die Kunſt in Schleſien 1 Br. 1922, 
S. 29). Hier ifi ja, wie bereits Gurlitt hervorgehoben hat, das 
Barock, was ſonſt in Deutſchland ſelten der Fall iſt, direkt 
aus Rom importiert. Der Bau ift von Giacomo Scianzi, 
der auch die Fresken geſchaffen hat. Auch die Hauptwerke ihrer 
figürlichen Plaſtik ſind italieniſchen Urſprungs, wie ſchon die 
Namen der Künſtler verraten: Ercole Ferrata, Domenico Guidi 
und der des vielleicht auch mitbeteiligten Bernini. 

Eine unmittelbare Abhängigkeit von Rom war bereits hin⸗ 
ſichtlich der Anlage der von den Franziskanern gebauten 
Antoniuskirche feſtgeſtellt. Doch der Architekt war ein Heimiſcher. 
Italieniſchen Einfluß, aber deutſche Baumeiſter und Künſtler 
ſehen wir auch bei dem Bau, zu dem ſie die Vorſtufe bildet, der 
Jeſuitenkirche zum Namen Jeſu. Dieſe iſt gleich jener von 
dem Stadtbaumeiſter Matthäus Biener, und zwar 1689—$3 auf- 
geführt und wurde von Hans Georg Knoll vollendet. Die einfache 
Gliederung ihres Aufbaus iſt noch im Sinne des mehr 
klaſſiziſtiſchen Barock ruhig und ſtreng. Die Anlehnung an 
Al Gesù in Rom kommt, auch wenn der Grundriß aus Neapel 
ſtammt, deutlich zum Ausdruck in der ſaalförmigen Anlage, den 
zwiſchen die eingezogenen Strebepfeiler gelegten Kapellen, über 
denen ſich Emporen befinden. Ein Nachklang römiſcher Kunſt 
ſind beiſpielsweiſe auch in der Sage bat die gewundenen 
Säulen an vier Nebenaltären, eine Nachbildung der Berniniſchen 
in der Peterskirche. Ein Schüler Andrea del Pozzos, der 
Jeſuitenlaienbruder Chriſtoph Tauſch, ſchuf den Hochaltar und 
ſein Bild. Aber ſchon tritt ein Wiener unter den das Innere 
ſchmückenden Künſtlern auf, der Freskenmaler Johann Michael 
Rottmayr von Roſenbrunn. 


Barocke Baukunſt jedoch wird aus Wien übertragen in 
der Kloſterkirche der Barmherzigen Brüder, die 
nach dem Muſter der dortigen Auenkirche gebaut d Ausgeführt 
hat ſie wiederum ein heimiſcher Meiſter, der biſchöfliche Hof⸗ 
architekt Blaſius Peindtner. Wiener und Breslauer ſind an der 
künſtleriſchen Ausgeſtaltung im Interieur tätig. Von dem be⸗ 
kannten Wiener Baumeiſter Bernhard Fiſcher von Erlach 
ſtammen die Baupläne der Kurfürſtlichen Kapelle. 
International iſt die Künſtlerſchaft, die den Raum ausgeſtattet 
hat: Ferdinand Brockhoff aus Prag, Franz de Backer aus Ant⸗ 
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werpen, Carlo Carlone, Nuſſi. Dagegen iſt „eine ganz deuiſche 
und im weſentlichen einheimiſche Leiſtung“ (L. Burgemeiſter, 
Die Hochbergiſche Kapelle bei der Vinzenzkirche; Schleſiens Bor- 
eit N. F. VI, 176) die Hochbergiſche Kapelle. Ihr 
Architekt ift der Breslauer Baumeiſter Chriſtoph Hackner, die 
Meiſter des Inneren der Prager Freskomaler Wenzel Lorenz 
Reiner, die bildenden Künſtler Johann Albrecht Siegwitz aus 
Bamberg und der „auf dem Dome“ wohnhafte Johann Georg 
Urbanſky, der Steinmetz Johann Adam Kharinger, der Stifts⸗ 
ſchloſſer Jakob Mayer. 

So machen ſich in der durch die Gegenreformation angeregten 
kirchlichen Bautätigkeit zunächſt italieniſche Einflüſſe geltend, zu- 
not unmittelbar durch Uebernahme des Baumeiſters und der 
Pläne von dort, dann mittelbar durch die inzwiſchen zur Blute 
gelangte Wiener Barockſchule. Mehr ſelbſtändig jedoch erſcheint ſie 
in der letzten Schöpfung barocker Kirchenkunſt in Breslau, der 
Marienkapelle der Vinzenzkirche. Aber auch ſchon vor dieſer 
letzten Entwicklungsphaſe waren die ausführenden Baumeiſter — 
mit alleiniger Ausnahme der Eliſabethkapelle — Deutſche, zumeiſt 
Breslauer Architekten, die ihre erworbenen Kenntniſſe der 
italieniſchen Formenwelt mit deutſcher Auffaſſung zu verein⸗ 
baren ſuchten, ſo daß die Bauten mehr und mehr heimatliches 
Gepräge aufweiſen. 

Wenn man ſo die Entwickelung des Breslauer Kirchenbaus 
von den älteſten erhaltenen Denkmälern bis zu den Glanz⸗ 
leiſtungen des Barock am geiſtigen Auge hat vorüberziehen 
laſſen, dann darf man wohl fragen, ob denn berechtigt iſt das 
Urteil in Dehio und v. Bezolds „Kirchl. Baukunſt des Abend⸗ 
landes“ (il, 384) über die mittelalterlichen Kirchen der ſchleſiſchen 
Hauptſtadt: „einige davon find groß und ſtattlich, aber alle von 
mäßigem Kunſtwert und ſchwacher Eigenart, welche beiden man 
hier an der Grenze abendländiſcher Kunſt auch nicht erwarten 
wird.“ Unbefangene auf Autopſie beruhende Prüfung wird 
auch ohne lokalpatriotiſche Voreingenommenheit ergeben, daß 
dieſe ſummariſche Kritik einzuſchränken iſt. Man betrachte die 
Kreuzkirche in ihrer maleriſchen Anlage, dem entzückend ſchlanken 
Aufbau mit ſeiner rhythmiſchen Gliederung und ſeinem charakte⸗ 
riſtiſchen Turm, dem harmoniſch proportionierten, geräumigen, 
an ſchönen Durchblicken reichen, lichtdurchfluteten Innenraum. 
in dem ſich das Bild der Kreuzanlage mit dem durch die drei⸗ 
ſchiffige Langhaushalle hervorgerufenen Eindruck des Zentral⸗ 
baus vereint: wo gibt es im ganzen Oſten einen Kirchenbau aus 

leicher Zeit, der ſich mit ihr meſſen kann, und wie viele 
Schöpfungen der Frühgotik werden ſich in Deutſchland aufweiſen 
laſſen, die ihr würdig zur Seite geſtellt werden könnten? „Denten 
wir uns den Innenraum von der nüchternen Ueberkalkung befreit, 
welche jetzt gleichmäßig alle Glieder überzieht und dafür an den 
Pfeilern und Wänden die ſtruktiven Linien im warmrötlichen 
Ton des Backſteins ſich von den verputzten und bemalten Flächen 
abheben, ſo wird der Eindruck jungfräulicher Schlankheit und 
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Friſche, den auch der devaſtierte Bau noch macht, auf feine 
uriprünglihe Höhe gehoben“ (Semrau 88). Man vergegen⸗ 
wärtige ſich nochmals, wie er, wenn auch in kunſthiſtoriſchen 
Genealogien ebenſowenig wie in anderen entwicklungsgeſchicht⸗ 
lichen Theorien jedes „post hoc“ ein „propter hoc“ zu fein 
braucht, fihtiih auf die Geſtaltung einer Reihe Breslauer 
Kicchenbauten eingewirkt hat. Dann die Eliſabethkirche, deren 
Innenraum trog des einfachen Grundriſſes und der wenig be- 
lebten Wandflächen zwiſchen Arkaden und Oberfenſtern durch 
die gewaltige Höhenentwickelung imponierend wirkt. Das Höhen⸗ 
maß des Mittelſchiffes von 29,7 Metern übertrifft nicht bloß alle 
Breslauer Kirchen, ſondern kommt auch den großen Werken des 
norddeutſchen Backſteinbaues wie den Marienkirchen zu Lübeck, 
Roſtock, Wismar u. a. nahe, während ihr Turm mit dem ur⸗ 
ſprünglichen Helm ſogar den der Lübecker um 5 Meter übertraf. 

Wenn auch nicht geleugnet werden ſoll, daß die übrigen 
Kirchen aus der Zeit des Mittelalters in der Kunſtgeſchichte 
Deutſchlands keine bedeutende Rolle geſpielt haben, ſo gilt dies 
aber ganz und gar nicht bezüglich der Schöpfungen des Barock, 
was ja, wie bereits erwähnt, ein ſo hervorragender Forſcher auf 
dieſem Gebiet wie Cornelius Gurlitt anerkannt hat. Wenn ſich 
dieſe Erkenntnis nicht gebührend Bahn gebrochen hat, ſo liegt 
dies daran, daß bis in die jüngſte Zeit die Klage desſelben Autors 
(S. 23) galt, daß zu den wenigſt erforſchten Dingen in Breslau 
der Barock gehöre. Abgeſehen von den intereſſanten entwickelungs⸗ 
geſchichtlichen Beziehungen, die aufzuzeigen eben verſucht worden 
iſt, ſind ſie vom rein künſtleriſchen Standpunkt aus ſehr beachtens⸗ 
wert. Die beiden Domanbauten mit den reizvoll bewegten Umriß⸗ 
linien ihrer Kuppeln tragen weſentlich dazu bei, den Außen⸗ 
eindruck der Kathedrale zu heben und maleriſch zu geſtalten, ſo 
daß ein berufener Kritiker unter Hinweis auf die beiden maleriſchen 
Kapellen und den Kleinchor hat jagen können, würdig und ein⸗ 
drucksvoll präſentiere jiġ heute nur die Choranſicht. Ihr 
Inneres gleicht ebenſo wie das der Hochbergiſchen Kapelle künſt⸗ 
leriſchen Schmuckkäſtchen, in denen die Arbeiten namhafter Meiſter 
zu einer harmoniſchen, ſtimmungsvollen, die Herzen himmelwärts 
hebenden Geſamtwirkung abgeſtimmt ſind: die Architektur mit 
ihren verſchiedengeſtaltigen raumbegrenzenden Formen, und der 
geſchickten Beleuchtung, die farbenprächtigen Fresken, die in Einzel⸗ 
figuren wie in Geſamtkompoſitionen ausdrucksvolle Plaſtik — ſo 
hat auch Goethe bei ſeinem Breslauer Aufenthalt den Kunſtwert 
der Statuen des Moſes und Aaron in der Kurfürſtlichen Kapelle 
anerkannt — die virtuoſe Dekoration in vergoldetem Stuck und 
verſchiedenfarbigem Marmor — z. B. in derſelben Kapelle bei 
dem Grabmonument des Stifters der Sockel aus ſchleſiſchem, der 
hohe Würfel darüber aus buntem Salzburger, die große Marmor⸗ 
platte in deſſen Mitte aus ſchwarzem Krakauer, die beiden alle⸗ 
goriſchen Figuren aus weißem Tiroler Marmor — Wandteppiche 
und Intarſiaholzwerk, ſelbſt bis auf die kunſtvoll geſchmiedeten 
Türen. Und erſt der Innenraum der Jeſuitenkirche, deſſen Be⸗ 
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deutung ja immer mehr gewürdigt wird (fo ifi er in dem umfang- 
reihen Bergnerſchen „Handbuch der kirchlichen Kunſtaltertümer“ 
für eines der wenigen Einſchaltbilder gewählt). Da wird durch 
die meiſterhafte Raumaufteilung (Verengung der Pfeilerflucht⸗ 
linien nach dem Chor hin, die in Konkav⸗ und Konvexkrümmungen 
ausgebogenen Emporen vor dem Hauptaltar, Hervorhebung des 
Chorraumes durch den mächtigen Triumphbogen) der Blick zunächſt 
auf den grandioſen Hochaltar gelenkt, ſodann aber durch die 
prunkvoll verzierten Strebepfeiler und die Zuführung des Haupt- 
lichtes durch die Emporenfenſter zu der al fresco ausgemalten 
Decke, wo vermittelſt der illuſioniſtiſch wirkenden Scheinarchitektur 
das Gewölbe geſprengt erſcheint und der Beſchauer ſich durch 
die vom azurblauen Untergrund und mächtigen Wolkenmaſſen 
ſich plaſtiſch abhebenden Scharen der Heiligen gewiſſermaßen in 
den Himmel entrückt fühlt. Dazu kommt noch das — bis auf 
den, wie beim Barock meiſt z. T. mehr dekorativ als plaſtiſch 
wirkenden Figurenſchmuck — wirkungsvoll durchgearbeitete Detail. 
„Die reiche Verwendung von Stuckmarmor, der Glanz der Ver⸗ 
goldungen, das Kolorit der Fresken und Gemälde, die Pracht 
der Altäre, von Kanzel, Geſtühl, Kerzenſtändern, Wand⸗ und 
Deckenleuchtern, kurz, die ganze Stimmung. die ſich eher fühlen 
als beſchreiben läßt, ſtempelt den Kirchenraum zu dem hervor⸗ 
ragendſten der größeren Breslauer Räume“ (L. Burgemeiſter, 
Die Jeſuitenkunſt in Breslau, Br. 1901, 16), man kann hinzu⸗ 
fügen: und zu einer der beſten Leiſtungen des deutſchen Barock 
überhaupt. Kein Wunder, daß auch ein nur auf äſthetiſche 
Momente eingeſtellter Beobachter darin eine wundervolle Farben- 
ſymphonie ſieht „mit jenem aus der Tiefe emporquellenden 
Zauber, der das Ewige und Unendliche ahnen läßt, ſo daß man 
für einen Augenblick die Wirklichkeit vergeſſen kann und in dem 
idealen Reiche der Vorſtellungen lebt“ (Schmude a. a. O. S. 208). 


So braucht ſich Breslau ſeiner Kirchenbauten wahrlich nicht 
zu ſchämen. Will man ſchließlich die Leiſtungen der Stadt in 
dieſer Hinſicht wie bezüglich der profanen Kunſt gerecht würdigen, 
ſo darf man, wie ſchon Alwin Schulz (Schleſiens Kunſtleben im 
15. bis 18. Jahrhundert, 29) betont hat, nicht vergeſſen, daß ſie 
an Bedeutung hinter den anderen Reichsſtädten zurückſtand. 
Gegen Ende des 16. Jahrhunderts hatte fie erft 30 000 Einwohner 
(Bargius, Ueber die Einwohnerzahl Breslaus gegen Ende des 
16. Jahrhunderts; Zeitſchr. f. Geſch. Schl. 3, 189), 100 Jahre 
darauf nur 4000 mehr; auch noch 1763 zählte ſie mit dem Militär 
zuſammen nur etwa 47 000, im Jahre 1800 rund 64 500 (M. 
Neefe, Die Bevölkerung der Stadt Breslau; Feſtgabe für den 
13. D. Geographentag, Br. 1901, 106). Wenn es auch keine führende 
Stellung in der deutſchen Kunſtgeſchichte beanſpruchen kunn, ſo 
hat es doch in einzelnen Perioden ſehr Anerkennenswertes her⸗ 
vorgebracht. So kann man ſich mit Fug und Recht dem Urteil 
des eben erwähnten guten Kenners deutſcher und insbeſondere 
ſchleſiſcher Kunſt, Alwin Schulz, voll und ganz anſchließen, wenn 
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er jagt (a. a. O. 29): „Breslau hat verhältnismäßig 
ſehr viel für die Kunſt getan und hat überdies immer 
die Kunſt hier im äußerſten Oſten Deutſchlands würdig zu reprä⸗ 
ſentieren gewußt.“ 


Befcreibung der Kirchen. 

„Suche nicht die Mängel und Unvollkommen⸗ 
heiten m den Werken der Kunſt zu entdecken, be⸗ 
vor du das Schöne erkennen und finden gelernt.“ 

Winckelmann. 

Abkürzungen: B. — Biſchof, bez. bezeichnet, Br. = Breslau, 
E. = Epitaph, Ih. = Jahrhundert, K. = Kirde, Kap. = Kapelle, 
M. = Monogramm, reft. = reſtauriert, St. Sankt. Wenn Kirche 
geichieifen, wende man fih an die im Text angegebene Auskunfts⸗ 
ſtelle. 

Aegidi-K., kath., Domplatz zwiſchen Nr. 17 und 18. Ber- 
waltung: Franziskaner. Domplatz 18. Aelteſtes erhaltenes Bau- 
werk in Breslau, künſtleriſch unbedeutend. 

Literatur: Manufirist im Fb. Diözeſanarchiv: J. Juppe, 
Gründung u. ſpät. Verhälrniſſe der Curatie zu St. Aegidii. 

Baugeſchichte: 1249 urk. erwähnt. Geſt. wohl von Dom⸗ 
dechanten Victor zw. 1213 u, 1236. 1888 den Franziskanern übergeben. 

Anlage: Einſchiffiges Langhaus zweijochig. Quadratiſches 
Presbaterium mit einer nach 3 Seiten des Sechsecks geſchloſſenen 
Apſis. 

Außenarchitektur: An Südſeite ſpätromaniſches 
Rundbogenportal; beſonders reichere Faſſung in Kapitell⸗ 
bildungen der mit kräftigem Laubwerk bedeckten Edjäulchen. 
Presbyterium⸗Portal erſt im 16. Ih. durchgebrochen. Chor⸗ und 
Langhausgiebel wohl aus neuerer Zeit. 

Innenarchitektur: Chor: Rippenkreuzgewölbe auf 
Eckdienſten mit Kelchkapitell. Die in 2 Perlreihen aufgelöſte 
Knopfbekrönung eines Chorſtrebepfeilers ähnlich wie Hänge⸗ 
zapfen der etwa gleichzeitigen Krypta zu Trebnitz. Chor durch 
Gurtbogen von Langhaus getrennt. Deſſen Gewölbe: Stichkappen⸗ 
tonne. 

Dom, kath., Domplatz. Führung durch Glöckner Domplatz 2.3, 
auch zwiſchen 12—2, wo Dom geſchloſſen. 

Literatur: J. Jungnitz, Die Breslauer Domtürme; Breslauer 
Studien, Feſtſchrift für H. Markgraf, Br. 1901, S. 50 ff. W. Schulte, 
Geſchichte des Breslauer Domes und ſeine Wiederherſtellung, Br. 1907. 
J. Jungnitz, Die Breslauer Domkirche, Br. 1908. B. Patzak, Die 
Eliſabethkap. des Br. Domes; Die Kunſt in Schleſien 1, Br. 1922. 

Baugeſchichte: 1244 Beginn des Baues des heutigen Domes 
durch Biſchof Thomas I.: Presbyterium und Oſttürme, dieſe gleichzeitig 
Wehrbauten hart an dem die damalige Dominſel bildenden öſtlichen 
Oderarm, darauf untere Stockwerke der Weſttürme und die zwiſchen 
ihnen liegende Eingangshalle, dann erft Langhaus; daher wohl die Ab⸗ 
weichung der Längsachſe des Langhauſes von der des Presbyteriums. 
1272 Weihe des Hochchores, 1304 nördliche Tür, 1313 Hauptportal 
zwiſchen den Weſttürmen, 1331 Sakriſtei, 1333 Vorbereitung der Aus⸗ 
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ſchmückung und Bedachung der Kathedrale urkundlich erwähnt. 1361 
Kleinchor vollendet. Unter Biſchof Wenzel (1382.—1417) Lussan der 
ier Geſchoſſe des nördlichen Turmes an der Weſtſeite durch Aufſaß 
von drei mit Skulpturen reich ausgeſtatteten Stockwerken; über durd 
brochener Galeriebrüſtung mit Eckfialen ſchlanker, durchbrochener 
gotiſcher Helm mit dem 1416 aufgeſetzten Knopf und Kreuz ſowie 
goldeten Knöpfen an den Spitzen der Giebelchen Über der Heim 
ſicht. Jahreszahl 1419 am Fuße des Turmes: wohl letzte Voller 
Zahl 1491 nicht weit davon: wahrſcheinlich Reſtaurotton. 
dem Mittelalter noch Domherrnſakriſtei, Kapellen an 
ſchiffen zwiſchen Sakriſtei und Südportal und öſttich vom 
Nordportal. 1465 und 1467 Verträge mit Breslauer Meiſtern 
Hans Berthold und Franzke über Bau der Weſtvorhalle. 147 
Nordportalhalle, um dieſelbe Zeit Südpforie, 1511 Kupfervedachung 
von Schiff und Presbyterium. Nach Feuer 1540, wobei Heim des 
Nordturmes und Mittelſchiffdach bis zu Oſttürmen zerſtör. Abtragur:g 
der zu beffen beiden Seiten laufenden durchbrochenen Sieinbrüſtung, 
gleichmäßig hohes Satteldach über dem ganzen Kirchengebäude. 1386 
Knopf und Kreuz auf dem neuen, zweimal durchbrachenen, kupfer⸗ 
gedeckten, grünpatinierten Nordturmhelm, deſſen Steinbaluftrade Eck⸗ 
türmchen mit vergoldeten Knöpfen trug. 1570—1580 Ausbau des 
ſchmuͤckloſen Südturmes mit doppelt durchbrochenem Helm, der 1633 
abbrannte. 1648 durch einen Orkan Spitze des Weſtgiebels unter großer 
Beſchädigung der Vorhalle herabgeworfen. 1653 Wiederherſtellung der 
ſreinernen Galerie mit den Ecktürmchen des Südturmes. 1665 feine 
Krönung mit doppeltdurchbrochenem Nenaiſſancehelm. 1671 laut Sn- 
ſchrift am öſtlichen Strebepfeiler des Langſchiffes: Beendigung der 
Brandſchädenausbeſſerung. 1672 Allerheiligen⸗Kap. 1680 Beginn des 
Baues der St. Eliſabeth⸗Kap. 1724 Vollendung der Kurfürſtlichen Kap. 
1749 Teten⸗Kap. 1590 neuer Hochaltar. Erſte Jahrzehnte des 18. Jahr- 
hunderts: die im weſentlichen noch heute beſtehende Ausſtattung. 
Nach Brand von 1759 ſtumpfe Turmnotdächer, Reſtauration noch 
Metal tafel am öſtlichen Strebepfeiler des Südſchiffes bis 1773. 1873 
bis 1875 Reſtaurierung des Inneren und der Vorhalle unter Leitung 
von Lüdecke, der Weſttürme feit 1908 unter Dis zeſanbaurat Ebers. 
1913/14 Helm des Nordturmes nach Entwurf von Prof. Hartung⸗Char⸗ 
lottenburg, 1922 der des Südturmes nach dem von Baurat Ebers. 

Anlage: Baſilika ohne Querſchiff, dreiſchiffig, gerade ge⸗ 
ſchloſſen, mit Chorumgang und ſpäter angelegtem Kapellenkranz. 
Anbauten: an der Oſtſeite Kleinchor am Chorumgang, Eliſabeth⸗ 
Kap. am Ende des ſüdlichen Seitenſchiffes, Kurfürſtliche Kap. am 
Ende des nördlichen. An Südoſtſeite: äußere und Domherren⸗ 
ſakriſtei. Am Südportal Sakraments⸗Kap. Zwiſchen Nord⸗ 
portal und nördlichem Weſtturm Toten-Kap. Länge von Qang- 
haus und Chor 68, bis zur Apſis des Kleinchors 89,50, Breite 
19,2, Höhe 22,7 bzw. 8,9 Meter. 

Außenarchitektur: „Die Kathedrale gewährt zwar 
einen ehrwürdigen Anblick, macht aber, da ihre Maſſen weder 
koloſſal noch grandios ſind, nicht den Eindruck, den man von ihr 
erwartet.“ (F. W. Erdmann, Beſchreibung der Kathedral⸗Kirche 
ad St. Joannem, Br. 1850, S. 19). Backſteinrohbau, der untere Teil 
des Langhauſes etwa bis zum Arkadenbogenſchluß Hauſtein, 
darüber Werkſtein, mit Ziegeln wechſelnd. Chorſtrebebögen erſt 
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unter dem Dach ſichtbar. Faſt durchweg Kupferbedachung. Zwei 
ſchlanke Weſttürme in 7 Stockwerken, der nördliche mit Hauſtein⸗ 
blenden und Wimpergen, der ſüdliche ſchmucklos. Innenſeiten 
ohne Strebepfeiler; daß dieſe da, wo nicht notwendig, fehlen, 
iſt für die Türme des alten Breslau charakteriſtiſch. Zwei 
kleinere Oſttürme über den Ecken des Umgangs, an dem ver⸗ 
bindenden Giebel eine ausgekragte Galerie. Die angebauten 
Kapellen mit ihren feſſelnden Architekturformen, Kuppeln, 
Laternen ſowie die Portalvorbauten, beeinträchtigen zwar die 
ernſte Ruhe der Gotik, geben aber dem Dom ein recht maleriſches 
Ausſehen, insbeſondere an der Oſtſeite mit dem ſchlanken, 
gotiſchen Kleinchor, flankiert von den aus der Barockzeit 
ſtammenden Eliſabeth⸗ und Kurfürſten⸗Kap.: einem höchſt an⸗ 
ziehenden Bild, in welchem Anfang und Ende des Breslauer 
Kirchenbaues ſich die Hand reichen. 

Innenarchitektur: Gliederungen des Inneren: Hau⸗ 
ſtein. Im Chor quadratiſches 6kappiges Kreuzgewölbe über je 
2 Jochen. Niedrige, maſſive Arkadenpfeiler quadratiſch. Kräftig 
profilierte Bündeldienſte endigen oberhalb der Arkaden auf laub⸗ 
werkgeſchmückten Konſolen, gehen auf Chorumgangsſeite der 
Pfeiler bis zum Boden herab. Kapitelle von meiſterhafter 
Technik: phantaſtiſche Tiergeſtalten, Laubwerk in verſchiedenen 
Stilſtufen nebeneinander, teils romaniſierend, teils ganz natura⸗ 
liſtiſch. Großes Oſtfenſter mit Roſette, „deſſen prachtvolles 
vierteiliges Maßwerk an die nach Mitte des 13. Jahrh. ent- 
ſtandenen Formen im Chor der Kathedrale Amiens erinnernd“ 
(Dehio ©. 63). Aehnliches Maßwerk im Südoſtturm. „Das 
Innere des Chores gewährt einen energiſchen und bei allem 
Reichtum maßvollen Eindruck; das Langhaus dagegen leidet on 
Einförmigkeit, da die Oberwände ungegliedert aufgeführt ſind“ 
(Lutſch 19). Dort im Mittelſchiff gratige Kreuzgewölbe. Das 
1. öſtliche Joch des Mittelſchiffes doppelt ſo 
breit wie die übrigen, mit großem, durch kleine Pfoſten 
geteilten Fenſter (ebenjo wie bei St. Elifabeth). Entſprechen⸗ 
des Joch des Seitenſchiffes: 3kappiges Kreuz⸗ 
gewölbe auf Zwiſchenpfeilern der Kapellen 
unter Einſchiebung eines ſolchen, ſo daß ſich ein Zwiſchenpfeiler 
in der Arkadenreihe erübrigt (dieſelbe Anordnung in Kreuz⸗, 
Sand⸗, Dorotheen⸗, Magdalenen⸗K., Dom zu Königsberg, Jakobi⸗ 
kirchen zu Thorn und Stettin). Sonſt in Abſeiten Rippenkreuz⸗ 
gewölbe. Arkadenbogen ohne Kämpfergeſims mit Stab⸗Kehle⸗ 
Stab⸗Profil, das ſich gegen das lotrecht aufſteigende Kehlprofil 
der Pfeiler totläuft (vergl. kath. Pfarrk. Schweidnitz und Glatz). 
Vom Presbyterium bis zum Orgelchor über Arkadenbögen ein 
weit ausgekragtes, durch Dreipäſſe zackenartig gegliedertes Sand⸗ 
Bern Oberfenſter ohne Maßwerk. In Abſeiten unter den 

ögen abſtützende Säulchen, wie fie ſonſt in Oſtdeutſch⸗ 
land nicht vorkommen. 
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Innenausſtattung. Chor: Hochaltar, fünfflügelig 
1590; Umrahmung und handwerksmäßiger Tabernakelaufbau neu: 
pus. Silberne Rundfiguren vom Breslauer Goldſchmied Paul 

itſch, manieriert; Mittelteil: der Gekreuzigte mit Maria und Johannes, 
linker Flügel oben: Täufer, unten: St. Vinzenz Lerita, rechte Seite 
oben: St. Andreas, unten: St. Hedwig. Am unteren Rande Silber⸗ 
medaillons mit Porträt und Wappen des Stifters, B. Andreas 
von Jerin. An Außenflügeln 8 Delgemälde, hervorragend in 
Kompoſition, Perſpektive, Farbengebung: Szenen aus dem Leben des 
Täufers. Zu beachten bei der „Predigt des T.“ der Anachronismus, 
daß Biſchof Jerin mit rotem Mäntelchen unter den Zuhörern ſteht; 
ebd. bez. 1591, M. des Breslauers Barthel Fichtenberger. Arkadenniſche 
links vom Hochaltar: in Architekturaufbau Flachbüſte des 
Biſchofs Jerin aus rotem Marmor, ein Meiſterwerk an feiner 
Charakteriſtik, an eleganter Technik, nach Haendtke (S. 228 f.), von 
einem in Italien oder den Niederlanden gebildeten Deutſchen. Links 
davon Grabplatte des Biſchofs Rudolf V. von Rüdesheim, + 1482. 
Auf MittelſchiffF zu: Meſſinggrabplatte des Biſchofs Heinrich 
von Wladiſlaw + 1352. Chorgeſtühl laut Inſchrift im Fries des 
Hauptſimſes auf der Südſeite 1631, Intarſten mit Wappen 
und Namen der Dißzeſanbiſchöfe bis Johann von Sitſch, + 1608. 
Kronleuchter 1670 geſtiftet, 1805 vom Breslauer Goldſchmied Tobias 
Meyer im Empireſtil umgearbeitet. Gegen Mittelſchiff Brüſtung aus 
ſchleſiſchem Marmor mit zweiflügeliger Sprengwerktür. Darüber die 
1727 geſtifteten holzgeſchnitzten, vergoldeten „Figuren“ der 
lateiniſchen Kirchenlehrer Auguſtinus, Ambroſius, Hieronymus (bei 
dieſem an Stein „H.“, Bez.?) und Gregor mit einer für Barock ſelten 
guten plaſtiſchen Durcharbeitung. Glasgemälde des Oſtfenſters 1864 
mit St. Johann Baptiſt, Hedwig, Joſeph, Vinzenz Lev. nach Zeichnung 
des Malers Raphael Schall, mit nicht glücklich abgeſtimmter Farbengebung. 

Chorumgang. Südſeite: Links von ſüdlicher Chortür Grab- 
ſtein des Prälaten Joh. Furnſchild + 1640 mit deſſen lebensgroßer 
Relieffigur. Schrägüber ausgezeichnetes Marmor-Barock⸗Ep. des B. Se ⸗ 
baſtian von Roſtock 7 1671, Büſte aus einem Roſenſtock heraus» 
wachſend, Sinnbild des Namens: „Hand verrät römiſche Schulung“ 
(Haendtke 283). An Chorwand Oelgemälde: Steinigung des 
hl. Stephanus von Proccapini? Gegenüber der Wenzeslaus-Kap. 
dreiflügeliges Klappaltarbild, Mittelfeld: Der Gekreuzigte mit 
Maria, Johannes, Engel und Stifter, Vorderflügel: St. Johannes Baptiſt 
und Vinzenz Lev, Rückſeite: Verkündigung; nach dem 1512 hinzugefügten 
Lünettenbild „Annaſelodritt“ aus dem Jahre 1468, reſtauriert 1903. 
Oſtſeite: Zwiſchen Eliſabeth⸗Kap und Kleinchor Barod-Ep. des 
Weihbiſchofs Balthasar Lieſch von Hornau + 1661 mit deſſen guter 
Marmorbüſte. An der Ecke der öſtlichen Chormauer rechts von der 
Gedenktafel des Domdechanten Nikolaus von Troilo F 1640 Reſte alter 
Freskomalerei: St. Laurentius. Zwiſchen Kleinchortüren Marmor- 
ſtatue des hl Johannes von Nepomuk, ſchon vor deſſen Heiligſprechung 
1704 errichtet, von Urbansky? Ihr gegenüber an der Rückwand des 
Presbyteriums Barockmonument des Domprobſtes Cornelius Graf 
Stratmann f 1734, gegenüber der Chorwanddecke Ep. des Kanonikus 
Kaſpar Heinrich von Oberg 7 1679 mit deffen guter Marmor- 
büſte. Nordſeite: Gegenüber der Johanneskapelle an der Ecke der 
Hochchormauer Ep. des auf der Kanzel dargeſtellten Domvpredigers Peter 
Gebauer + 1646 mit Oelbildern der Bistumsheiligen Johann Baptiſt 
und Evangeliſt, Vinzenz und Hedwig. An der Wand gegenüber der 
kleinen Orgel bei der Domreſtauration von 1874 aufgedecktes mittel⸗ 
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alterliches Freskogemälde, das einzig größere in Br. In 
aberer Lünene Kruzifix und zehn auf Dornen geſpießte Jünglinge, in 
der Mitte St Uriula mit 10 Jungfrauen auf einem Schiff, von Papſt, 
Kardinal und Biſchof gerröftet, im Hintergrund Köln. Unterſter Streifen 
über dem Bogen der Turmtür: Rechts St. Johannes Evangelist, links 
Baptiſt. Schrägüber an der Chorwand auf zwei Mauervorſprüngen 
1858 neuentdeckte Fresken aus der erjten Hälfte des 15. Jh., 
Ins der Gekreuzigte mit Maria und Johannes, rechts Vinzenz und 
Barbara. Unten Jahreszahl der Renovierung 1906. Gegenüber der 
Nothelfer⸗Kap Bild aus der venetianiſchen Schule „Chriftus 
mi Jüngern in Emmaus“, Paul Veroneſe, Tizian oder Tintoretto zu⸗ 
geſchrieben. Weiter rechts Ep. des Weihbiſchofs D. v. Sommerfeld + 1742 
mit gutem Bildnis. 

irtelſchiff: Ueber dem Altar rechts vom Presbhierium 
Bronzegußhochrelief Martyrium des hl Vinzenz, vom nieder= 
ländiſchen Erzgießer Adrian van Vries 1614, mit guter Plaſtik und 
Tiefenwirkung ` Gegen" Dé mehr handwerkliches Relief Mariä Himmel: 
fahrt, zum Andenken des 1668 7 Domprobſtes Gohard Franz Freiherrn 
von Schaffgotſch gefertigt. Kanzel 1725 aus Prievorner Marmor gon 
Johann Adam Kharinger. Sprengwerk⸗Treppentür, bekrönt 
von Johanneshaupt ou: Schüſſel. Sechs Aubaſterreliefs vom Breslauer 
Johann Georg Urbansky: Vier Evangenſten, Pre igt und Enthauptung des 
Täufers. Am Pieiler Bild des Weiterlöſers v. G. A. Meinardi aus Rom. 
Ueber Schalldeckel all- goriiche Figur: ſtreitende Kirche Vor der Kanzel 
uchtermiger Meſſingkronleuchter mit öſterreichiſchem Doppeladler. An 
Pfeilern des Mittelichiffes 13 Apoſtelbilder, 1721 von Mermardi es 
ma'i, nur St. Bartholomäus, Matthäus und Simon 1761 von Kynaſt 
en Stelle der beim Brande von 175 vernichteten. Orgelproſpekt 1801. 
An Pfeilern gegenüber Hauptportal 1732 vollendete Barockmonumente: 
auf gegliedertem Marmorunierbau Alabaſterreliefs, flankiert von ſym⸗ 
boliſchen Figuren; an Nordpfeiler Zerſtörung eines Gögenbildes durch 
den legendenhaften erſten Breslauer B. Gotttried und Anvetung des in 
einer Monſtranz auf einem Altar ausgeſetzten Allerheiligſten; an süd- 
pfeiler Verhängung der Exkommunikation üder König Johann v. Böhmen 
durch B. Nanker. An Pfeiler vor Kreu-Kap Ep. des in Lebensgröße 
vor einem Kruzifix knienden Kanonikus Gottfried Kari Gebell 1671. 

Seitenſchiffe: Renaiſſance⸗Beichtſtühle mit Gemälden hl. Beicht⸗ 
väter und Büßer (eben o im Chorumgang, Zwiſchen Anna⸗Kap. und 
Nordportal an Mauer Ep. des Weihviſchofs Adam Weißkopf F 1605, 
lebensgroße Rundfigur aus poliertem Porpayr auf reichgegliederter 
Tumba vor Kenailfance- Aufbau. 

Kapellen. Barocke Altarfiguren z. T. minderwertig. Gute holz⸗ 
geſchnitzte Predellen Linkes Seitenſchiff: 1. Johannes Nep.⸗ 
Kap. Altar 1723. Altarbild von Meinardi. Medaillonbild: St. Antonius 
empfängt von Maria das Jesuskind. Taufſtein. An der Marmorkanzel Fron⸗ 
leichnamsfahne von 1886: in Nadel malerei Chriſtus mit Apoſteln beim 
letzten Abendmahl und mit Emmausjüngern. 2. Toten-Kap. 1749 erbaut. 
Kuppelgedeckter Rundbau, nach Often und Weiten in Halbkreisapſiden 
erweitert. Ueber Scheinöffnung der Kuppel: Laterne. Wände durch 
flache Pilaſter und verkröpfte Simſe gegliedert. Kuppelfresken 
von Felix Anton Scheffler (geb. 1701 München, + 1760 als Hofmaler 
in Prag): Tod, Gericht, Himmel und Hölle. Ueber dem Altar Chriſti 
Auferſtehung, gegenüber Himmelfahrt. In den vier Zwickeln Auf⸗ 
erweckung der Tochter des Jairus, des Jünglings von Naim, des Lazarus 
durch „Chriftus, der Tabitha durch Petrus. un Wanoflächen unter den 
Fenſtern fünf Geheimnifje des ſchmerzhaften Roſenkranzes. An Wand 


26 


gegenüber Al ar Uebertragung der Schlüffeigewait an Petrus. Altar⸗ 
rid: Maria als Helferin der armen Seelen. Dieſes 1851 von Hiſtorien⸗ 
maler Raphael Schall, alle übrige Malerei von Theodor Hamacher 
reft. Am Alter ewundene Säulen nach Art der Berniniſchen, lier⸗ 
liche Engelkopfe. 3 Annen⸗Kap. Altar 1750 ge iet Bild ven 
Koıned Oberes Medaillon: St Hedwig oder Eitiaberh Almoſen pendend. 
4 Johannes Evangeliſt⸗Kap. Altarblart von Wiener Schmied 
1715, davor Bild Marta mit dem Kind, St. Heinrich und Heda 
von Düneldor er X rl Müller. An Wend gegenüber Gemälde En cei 
fturz von Wi e ilmann, Kopie nach dem Original, das ſich im Refei⸗ 
torium des ! re-louer Sandit fts befand. 5. Karl Borromäus⸗Kap. 
Altar 1713 Medaillon bild Franz son Sales Vor großem Mitarsiatr 
kleines Hoizta'el in Madonna mit dem ſchlafenden Kind 
v Holbein d. J.? 6 14⸗Nothelier⸗Kap. 1440 geſtiftet. Aitar 1719. 
deſſen beide Bilder von Meinardi Vor großem Vild: lindefiedte 
Empfängnis von Steinle 7. Engel⸗Kep. Altar 1718. Shug: 
en elbild 1854 von Breslauer Hamacher. Medaihonbild St. Urckae! 
von M mort Ge enüber Marmorgra-mal des Weihbiſchofs Mo ig 
von Strachwitz + 1781. Unter dem Feuſter Ep. mit Reiiefbild de 
Suzanne G on: von Rosdrazow⸗Miskocska 7 1551. & arbara 
Kap. Alla 1719. Mitarblas: 1867 ven Düſſeldorfer And: 
Müller Arm darüber kieines St. Barberabild. Holzraieigemä 
gegenuber um 1600: Thronende MadsnnamitKind, St. Dar: 
und Pauius 3. Veter-Paul Kap. Altarblatt von Meine 
darüber kleineres Bild bi Dreifaltigk-ir. An Wand gegenüber vor 
A tar Gemäide Jugendlicher St. Johannes mit dem Lamm v 

Wellmann 10. Johannes-Baptiſt⸗ Kap 1517 neu aufgegunt 
von B Terzo Von prunk ollem Aufbau des Wandgrabdenkmais Des 
Stifters ( 1520) aue Wappen nur erkalten Zeiten mit rotbrauner 
Oelfarbe angenrchene Legefigur auf barocker Marmortumba. Barocke 
Grabdenkmal des Prälaten Leopold v. Tharoull 7 1706. Altar 17:6 
Altarbild Taufe Chriſti von Düſſeldorfer Mücke. Medaillonbild Magnifitat. 


Oſtſeite: 11. Kurfürſtliche Kap geſtiftet von B. Franz 
Ludwig, Kurfürſt von Mainz. Gebaut 1716—24 nach Plänen des 
Wiener Fiſcher v. Erlach. 1775/76 Wiederſtellung nach ſchweren. 
B:andihäden d. J. 1759. Obionger Unterbau über Konſoigeſims dur 
windichreie Kappen in hohen elliptiſchen Tombour übergeführt Wand⸗ 
befleidungen, ko inthiiche Pilaſter und Sims von Steinmetzen Kaſpar 
Herberg und Johann Kharinger, Stuckarbeiten von Nuſſi. Blendtüren 
reich fourntert. Altar von ſechs korinthiſchen Säulen umgeben. Ueber 
Marmortabernokel Bundeslade mit Cherubim und Sonne der Gerechtig- 
teit. Zu beiden Seiten weiße Marmorfiguren, Moſes und Aaron. 
Dieſe oon Ferdi and Brockhof aus Prag, desgieihen vier freffiihe 
Supraporten über den Türen: ſterbender Jakob, Weltgericht, 
Lrzarus in Abrahams schoß, reicher Praſſer in der Hölle. Silberampel 
von Niſſer Goldſvmied Vogelhund. Wandgemälde von Franz 
de Backer aus Antwerpen: Opfer des Meſchiſedech und hl Abendmahl, 
1867 reſt. von Wohnlich, 1902 von Bäcker. Kuppelfresken von Carlo 
Carlone aus Como (F 1:76): Sturz der gefallenen Engel, in Zwicke n 
Edangeliſten und Kirchenlehrer Monument des Stifters, Porträt 1775 
von J Felder. Obere allegoriſche Figuren: Altes Teſtament mit ver⸗ 
ſchleiertem Antlitz vor eherner Schlange, Neues Teſtament mit Kreuz. 
12. Kleinchor (Manſionarien⸗Kap), gebaut 1341—61. Einſchiffiger, 
gerade geſchloſſener Chor, zwiſchen dieſem und Chorumgang oblonger, 
quer zur Hauptachte des Domes gelegter Raum. Formen ſpätgoruch. 
Feine Kehlungen der Gewölberippen, deren Stützen Kragſteine: im 
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resbnterium vier Epangeliſtenſymbole, im Schiff wahrſcheinlich Werk⸗ 
F Schlußſteine: fiber Hochaltar Mitra haltender Engel, weiter 
weſtlich im Presbyterium Bruſtbild des Stifters und deſſen Wappen. 
Fiſchblafen an den Fenſtern. die früheſten in Schleſien. — 
Die von Simon v. Gnichmitz im Auftrage des Stifters geſchaffenen 
Fresken ſowie Fenſter des Glasmalers Konrad v. Liegnitz nicht mehr 
erhalten. — Zopf⸗Hochaſtar 1722 mit zwei geraden und zwei gewundenen 
Säulen aus Prieborner Marmor. Altarblatt Mariä Himmelfahrt von 
Meinardi Links vom Hochaltar Ep. mir Büſte des Domdechanten Prinz 
Ferdinand Leopold v. Holſtein⸗Sonderburg, $ 1702. Die 1609 geſtiftete 
Silderampel 1730 in die jetzige Barockform umgearbeitet. Renaiſſance⸗ 
Chorgeſtühl mit zwei Holztafelbildern, Schutzengel und Engelſturz. Ueber 
Chorgeſtühl Nachtſtücke von Chriſtian Philipp Bentum: ( um 1750) 
St. Masdalena und Petrus. — In Mitte des Hauptraumes Grabmal 
des Stifters: B. Preczlaw v. Pogarell, f 1376. Die Urheberſchaft Peter 
Arlers aus Prag erſcheint fraglich. Tumba aus braunem Marmor. 
Alabaſterfiguren in den um den Sockel laufenden 20 Blenden zum Teil 
1874 erneuert. Auf Platten, um deren Rand Umſchrift in Bronzelettern, 
die über lebensgroße Rundfigur des Verſtorbenen in weißgrauem Marmor 
in Pomtifikalkleidung, Füße auf Löwen ſetzend. Schmiedeeiſernes Gitter 
anſcheinend aus gleicher Zeit. Am Kopfende Statue aus karrariſchem 
Marmor: Madonna mit Kind, 1854 von Steinhäuſer in 
Rom. — Linker Nebenaltar: Marmorrelief Maria und Joſeph mit Jeſus⸗ 
knaben auf der Feſtreiſe, darüber Hl. Geiſt, in Medaillon Gott Vater. Neben 
dem Altar Rundbild Mater Dolorosa. An Nordwand Ep. des Generals 
Chrinian v. Holſtein⸗Sonderburg. Relief: ſein Sturz vom Roß in der 
Türkenichlacht bei Salankemen 1691. Darüber Nachtſtück Johanneshaupt 
von Bentum. Von letzterem rechts Madonna mit dem Kind. — Rechter 
Nebenaltar 1691: Marmorrelief Dornenkrönung Chriſn, darüber Mofes 
mit eherner Schlange. Daneben auf Poſiament Rundfigur Ecce homo. In 
Südwand ſenkrecht eingelaſſen Bronzetafel des B. Johannes Roth, 
laut got. Minuskelinſchrift auf unterem Rand 1496 von Peter Viſcher 
aus Nürnberg. Lebensgroße Relieffigur unter gotiſchem Baldachin, 
vor Teppich mit Granatäpfelmuſter auf einem Löwen ſtehend, flankiert 
von zwei Portalpfeilern mit Heiligenreliefs. Zu deachten reiche Stoff⸗ 
muſter der Pontiſifalgewänder. Rechts davon Ep. v. Dudenhauſen 7 1691. 
Auf derſelben Wand Gemälde Kreuzigungsaruppe, links davon Maria 
als Fürſprecherin und als liebliche Mutter 1627. — 
13. Elifabeth⸗ Kap. von Kardinal Friedrich, Landgraf von Heſſen⸗ 
Darmſtadt, zu Ehren feiner hl. Ahnfrau geſtiftet. 1680 — 1700 von 
Giacomo Scianzi gebaut. Eine Schöpfung von hervorragendem 
Wert als eine jener wenigen unmittelbaren Uebertragungen des 
römiſchen Barock nach Deulſchland. Portal mit reicher Stuckverzierung. 
Eiſengittertür, darüber Marmorbüſte des Stifters; daß dieje 
eine Schöpfung Berninis, iſt „durchaus nicht unwahrſcheinlich“ 
(Patzak, Eliſabeth⸗Kap. 5). Raum dreijochig, mittleres zur Hauptachſe 
quergeſtelltes Oblong. durch Zwickel in elliptiſche Grundform übergeführt. 
Darüber durchbrochene Kalotte. Fresken ebenfalls von Scianzi, 
en Wänden Leben, Tod und Begräbnis der hl. Elifabeth, Kuppel ihre 
himmliſche Glorie; von Linke reſtauriert. Wände mit ſchleſiſchem 
Marmor bekleidet, Wandteppiche noch aus Stifterzeit. Altar von 
korinthiſchen Marmorfäulen umgeben, auf denen baldachinartiger Auffatz. 
Statue der hl. Eliſabeth aus karrariſchem Marmor von 
Ercole Ferrata, neben Bernini und Algardi dem hervorragendſten 
Bildhauer ſeiner Zeit, einem Schüler des erſtgenannten, in Rom 
gearbeitet. Zu ihren Füßen reizende Putten, rechts und links vom 
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Allar zwei große Engelsfiguren. (Sillerampel von Breslauer Golde 
Ichmied Johann Ohle). An Nordwand Monument des Kardmals Friedrich. 
Seine lebensgroße Figur aus weißem Marmor von Domenico Guidi: 
vor muſchelförmiger Nische kniend; davor halten zwiſchen zwei weiß⸗ 
marmornen Engeln mit Kardinalsbiret und Hut zwei Löwen ein 
Medaillon mit ſymboliſcher Figur der Kirche, an Seiten allegoriſche 
Frauengeſtalten: Wahrheit und Ewigkeit. Sakriſtei: Tür be eichnet 
1517: auf reichverziertem Pilaſter ſchweres Gebälk, darüber in haibfreis« 
förmiger Umrahmung Relief Enthauptung des Täufers und Stifter. 
„Das älteſte datierte Werk in Schlefien und überhaupt in Nordoſt⸗ 
deunſchland, entſtanden unter dem Einflufje der Wiedergeburt der Baus 
kunſt Italiens. Architektur und Ornament herzlich ungelenk, die Oeffnung 
nach deutſcher Art in Stichbogen überdeckt; von beſſerer Hand die 
figürlichen Teile, im Halbrund Enthaupiung des Täufers, daneben 
geflügelte Genien, nach oberitalieniſchen Vorbildern“ Dehio? S. 63). 
In Domherrnſakriſtei: Madonna auf Mondſichel, 16. Fp, wohl mit 
Unrecht Matthias Grünewald zugeſchrieden. Aus Sakriſteiausſtattung an 
Hochfeſten am Hochaltar: ſehr tüchtige Barockfiguren: Johannes 
Bapt. und Ev., bez. H. P. ſowie die nicht minder formvollendeten, 1723 
von Feſſenmeier aus Augsburg gefertigten St. Vinzenz und Hedwig; 
Johanneshaupt und 4 Reliqujenarme aus Silber. In Fronleichnams zelt 
am Hochaltar: Silber iabernakel, 1723 von Feſſenmeier vollendet, 
ausgezeichnete Arbeit in Renaiſianceformen. Auf der Tür Ecce homo- 
Figur, unter der Tür Relief: hl. Abendmahl, Zu beiden Seiten: oben 
Relief St. Vinzenz und Hedwig, in der Mitte Figuren Johann Bapt. und 
Go., unten Reliefs Chriftus mit Emmausjüngern auf dem Weg und beim 
Brotbrechen. Oberhalb des Tabernak.ts von Engeln gehaltener Baldachin, 
darüber vergoldete Sonne. An Feſtiagen auf Hochaltar des Kleinchers: 
ſilberne Marienfigur mit Chriſtuskind auf Halbmond über Welk- 
kugel von Breslauer Golakhmien Jaf. Klinge An Hochfeſten am 
Vomhochattar: Antependium mit Augsburger Zeichen, 1704 von 
Drentwett in Augsburg in Silber getrieben: Enthauptung des 
Täufers, Martyrium des St. Johannes Ev. und Vinzenz Leo, Wappen 
des Weihbiſchofs Lleſch. An Marienfeſten am Hochaltar: Antependium, 
1884 nach Zeichnung von Diözeſan-⸗Baurat Ebers von Breslauer 
Schulſchweſtern gearbeitet. . 

Da der Domjhag jetzt nicht mehr öffentlich gezeigt wird, ſei auf ſeine 
Beichreibung bei Jungnitz, Domkirche S. 112 ff. verwieſen Bemerkt jei 
nur, daß die Madonna mit dem Schleier unter Tannen trotz der An⸗ 
zweiflung ein echter Lukas Cranach ift wegen der rechte von der 
Gottesmutter angebrachten Künſtlerſignatur: ſchwarze Schlange mit 
aufrechtſtehenden Flügeln und Buchſtaben L C. 14. Joſe 3 
Altarbiid 1715 vom Wiener Hofmaler Rottmayr, darüber St. Fran⸗ 
ziskus. 15. Wenzeslaus. Kap. Altarbild von Wiener Schmied. 
Oberes Bild: Unbdefleckte Empfängnis Altarkreuz mit Kruzifixus, Maria, 
Johannes, Magdalena aus Elfenbein von Strobel in London geichnitzt. 
76. Muttergottes - Kap. Altarbild von Kuppelwieſer: Maria mit 
dem Kind umgeben von St. Heinrich, Eliſabeth, Sean Aſſiſi, Michael, 
Karl Burromäus, Ceslaus, Hedwig. Zu beiden Seiten des Bildes 
Marmor ſtatuen Johannes Baptifi und Vinzenz Lenita. Darüber auf 
gewundenen Säulen zwei kleinere Figuren Johannes Evangeliſt und 
St. Hedwig. Ep. des Kanonikus Kart v. Frankenberg + 1763 mit deſſen 
in Oel gemaliem Bildnis. 17. Hedwig ⸗Kapelle Altarbild von 
Hamacher 1854. An Wand gegenüber Ep des Kanonikus Bonaventura 
Hahn errichtet 1585. In zierkichem Renaiſſanceaufbau Alabafterrelieis: 
Seibergs- und Geißelungsſzene, darüber Kreuzigungsgruppe, oben Auf- 
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mittelalter zwiſchen Chor und nördlichem Kreuzflügel die heutigen 
Satrifteien. Gut angepaßte Orgelempore aus 18. Ih. 

„Die Frühlingstat der ſchleſiſchen Gotik, die hier zugleich ihre 
entſcheidende Wendung zum reinen Backſteinbau nimmt“ (Semrau 
S. 86). Anlage: zweigeſchoſſige Hallenkirche auf kreuzförmigem 
Grundriß. Chor und Kreuzarme nach fünf Seiten des Achtecks 
geſchloſſen (wie Eliſabeth⸗K. in Marburg). Chor dreiſochig 
Mittelſchiff: zwei annähernd quadratiſche und ein fchmäleres 
oblonges Joch. Langhaus der Ober⸗K. nach gebundenem roma- 
niſchen Syſtem. In Unterkirche entſprechen vier öſtliche Joche 
zweien der oberen. Chor und Mittelſchiff des Langhauſes bilden 
mit dem Querſchiff ein griechiſches Kreuz. Länge des Chores 25,15, 
der ganzen Kirche 58.5. Breite 26,6, Höhe der Ober-K. 18,5 Meter. 
i Außenarchitektur: Backſteinrohbau. Unter⸗Kirche 
infolge Oderanſchwemmung jetzt etwa 2. Meter im Erdreich. — 
Schwarze Glaſur der Bindeknöpfe im Mauerverband fortan in 
allen gotiſchen Kirchen Breslaus. „Von unten nach oben wie 
von Oſten nach Weſten verrät ſich deutlich ein Fortſchreiten in der 
gotiſchen Formengebung“: ſandſteinernes Sockelgeſims ähnlich 
wie das des Doms noch von romaniſierender Form, im Vergleich 
zu dem ausgeſprochenen gotiſchen Kaffgeſims; Fenſterbildung 
des Untergeſchoſſes im Chor noch mit abgetrepptem Querſchnitt, 
im Kreuzſchiff und Langhaus mit der typiſchen gotiſchen Fenſter⸗ 
leibung (Semrau 87). Tiefe, vielfach abgeſtufte Strebefleiler, 
oben von Wimpergen abgeſchloſſen. Auf beiden Langſeiten 
Freitreppen zur Ober⸗K. Am ai erſtmalig Fries unter 
Dachgeſims. An Weſtſeite erkerartiger Ausbau für Treppe zur 
Orgelempore. Hohlziegelbedachung. Ueber Mittelſchiff durch⸗ 
laufendes Satteldach. Ueber Seitenſchiffen quergeſtellte Dächer. 
entſprechend den einzelnen Fenſterjochen; Kleingiebel durch ver⸗ 
putzte Blenden und Fialen gegliedert. Zwiſchen Suben und 
Querſchiff ſchlanke Türme, an der Ecke von zwei Strebepfeilern 
eingefaßt, diefe durch Uebereck⸗Fialen abgeſchloſſen. Nur der 
ſüdliche in ſieben Geſchoſſen ausgebaut; die beiden oberſten mit 
Blenden geziert. Ueber Hauſteingalerie nadelſchlanker, kupfer⸗ 
gedeckter Helm mit ſchöner Patina. 

Innenarchitektur: „Vermöge der maßvollen Höhen- 
verhältniſſe, der ſchönen, freien Durchblicke und der vornehmen 
Gliederung beanſprucht der Innenraum unter den Breslauer 
Kirchen den erſten Platz.“ (Burgemeiſter bei Schmude 235.) Chor: 
oblonge Kreuzgewölbe. Mittelſchiff: Sterngewölbe ohne Diagonal⸗ 
rippen. Seitenſchiffe: dreikappige Springgewölbe. Im Lang⸗ 
haus Kragſteine der Gewölberippen mit Laubwerk oder Masken. 
An Rippen ⸗Schneidungspunkten: Schilde. Arkadenpfeiler: 
oblonger Grundriß, in Ecken Kehle und Stab, glatt in Scheid⸗ 
bogen übergehend. Die weſtlichen mit Laubkranz (vgl. Vinzenz⸗K. 
K. zu Brieg). Fenſter im Langhaus mit einzelnen Fiſchblaſen. 
In den hinteren der zwei kapellenartigen Sakriſteiräume reiches 
Sterngewölbe mit frei unter dem Gewölbe hinlaufender Rippe 
(wie in der Dominikaner⸗K.). Krypta: Kreuzgewölbe. 
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erſtehung. 18. Qeopold-KRap Alar 1824. Altarbild von Meinardi, 
desgleichen kleines Rundbild St. Sigismund. An Wand gegenüber 
Alabaſterſkulptur St Wenzeslaus und Maurnius über Grabinſchriſt des 
Weihbiſchofs Karl Jos. v. Aulock 7 1830. 19 Sakraments⸗ (früher 
Allerheiligen⸗) Kap 1672 errichtet, 1893 reit Außen polyaon, innen 
balbtreisförmig geſchloſſen. Kaſſetierte Kuppel von Laterne gekrönt. 
Altarblatt Der Gekreuzigte 1873 von König. Silbertabernakel 1652, 
jechseckig, in vorderen Füllungen: Heiland, Matthäus. Johannes. als 
Abichluß Kuppel mit Gott Vater und Hl. Geiſt. Ep. des Weihbiſchofs 
Joh. Brunet 7 1703 mit lebensvollem Porträt. Kunſtvolles Eiſen⸗ 
gitter. Silberne Lampe aus Stiftungszeit. 20. Kreuz Kapelle 
Kruzifix aus 15. Ih. von Tiroler Michael Pacher?, früher im 
Servitenkloſter Maria⸗Waldraſt, rechts vom Altar Bronzedenkmal des 
Prälaten Joh. Liubiczk. 


Weſtvorhalle, ſchönſtes ipätgotiihes Portal Wimperg der 
vorderen Seite von zwei reichgegliederten in Balvachine auslaufenden 
Pfeilern flonkiert Deren Unterbau mit je fünf Skulpturen auf laub 
werkumrankten Säulen beſetzt Figuren wohl nitt alle von der alten 
Halle. Nordpfeiler vorn: St. Wenzel und Andreas In Mitte Jodocus 
v. Roſenberg, Biſchof der Erbauunpszeit. An Seite links St. Paulus, 
rechts St. Hedwig Unter Baldachin St. Gregor d. Gr. Südpfeiler 
vorn St. Hieronymus, Petrus, Hedwig, links St. Barbara, nechts 
St. Johannes Ev. Oben St. Paulus. Darüber der kniende Gitter. 
Unter dem nördlichen Seitenbogen der Halle Statue Johannes des 
Täufers. Zwei ſtarke Säulen, die Eingongsbogen mir Reliefs von 
Breslauer Meiſtern Berthold und Franzke 1467, ar Südſäule wohl 
Engelſturz und Sündenfall, an Nordſäule Mariä Verkündigung 
mit kniendem Stifter, darunter St Hieronymus mit dem Löwen. Ueber 
dem Wimperg teit 1882 Marienſtatue vom älteren Thamm in Landeck. 
An Wand rechts vom Kirchenportal lebendiges Relieibiid: is der Barbara 
routier, f 1620. Tür des Haupfportals laut Inſchrift 1676 Untere 
Schnitzerei: Joſeph in der Ziſterne und feine Brüder, darüber Jakobs 
Leiter. Aus gleicher Zeit die ebenfalls barockgeſchnitzten Türen der beiden 
anderen Portale. Vor der Weſthalle Sandſtein-Starue „Mutter 
Gottes mit Jeſuskind“, laut Inſchrift am Sockel 1674, von 
Johann Georg Urbansky? Arbeit ſehr gut, beſonders Geſicht der hl. Maria 
lieblich. In der Maueröffnung des 2. Geſchoſſes des Südturms 
aus Stein gemeißelter Kopf mit angſtvollen Geſichtszügen (verunglückter 
Arbeiter oder Türmer). An der Südmauer unter neuem Baldachin 
Rundfigur des hl. Vinzenz Lev. 1470; Jahreszahl 1650: Reſtaurierung. 
An der Nordſeite unter Umbau Statue Johannes des Täufers. 
das älteſte Skulpturwerk Breslaus. Rechts von der Halle Ep. des 1506 + 
Hans Meyer, Seidenhefters von Nürnberg, mit Relief-Darftellung der 
Gregoriusmeſſe in Sandfiein. 


. Kreuz-&. mit unterer Bariholomäus- gt., kath., Domſtraße, 
Glöckner Domſtraße 5. ` as 


Lit.: F. W. Erbmahn, Beſchreibung. ... der Kirche zum hl. Kreuz. 
Br. 1850. W. Schulte, Pie St. Bartholomäuskirche unter der Kreuz⸗ 
kirche in Br., Schleſ. Vlksztg. 1908, Nr. 1 u. 3. B. Patzak; Die beiden 
Nepomukſtandbilder in Br., Sbig. d. S. V. 1914, Nr. 4. Baus 
geſchichte. 1288 von Herzog Heinrich IV. mit Kollegiatſtist zum 
A Kreuz geftiftet, 1295 Chor . Querſchiff, Langhaus und 
ürme aus 1. Hälfte des 14. Ih. Baumeiſter vermutlich „Magister 
lapicida Wilandus“. Turmhelm laut Dokument in Knopf (Erdmorn 
169 f.) 1484 von Zimmermeiſter Stephan aus Meißen. Im Spät⸗ 
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Innenausſtattung. Chor: Hochaltar und Chorgejtüht 
{ebenio wie Kanzel) neugotiſch. Hochaltarbild der hl. Helena von 
Schraudolph. Südliches Chorſchlußfenſter gutes, zum Andenken an 
Kardinal Diepenbrock (+ 1853) geſtiftetes Glasgemälde. Tumba 
Heinrichs IV. (+ 12689), „ein für den Often ungewöhnlich be- 
deutendes Werk, Nachklang des von Naumburg ausgehenden monumen⸗ 
talen Stils, doch nicht mehr ganz die dortige Lebensfülle (Dehio , 
S. 72). Lebensgroße Hauptfigur in Herzogstracht mit Panzerhemd, 
nicht aus „gebranntem Ton“, ſondern Kalkſtein. Rings um Unterbau 
in 16 Nundbogenniſchen Trauerzug von Geiſtlichen und Laien; an 
Ecken ftügende Engel; bunte Bemalung 1866 erneuert. An Südwand 
Ep. des Kan. Przemislaus v. Troppau mit lebensgroßer Relieffigur.— 
Sakriſtei: Sakramentsniſche, ſpätgotiſch umrahmt. — Langhaus: 
Links neden Presbyterium St. peter⸗Paul⸗Altar aus buntem Stuck⸗ 
marmor 1803 von Echtler; desgleichen Gegenſtück: Muttergottesaltar, 
Altarblatt größtenteils mit getriebenem, z. T. vergoldetem Silber über⸗ 
deckt. Im Tympanonfeld über Nordportal Hochrelief: Gott Vater 
hält den Gekreuzigten vor ſich, am Boden kniend Stifter mit Modell 
der Kreuzkirche und ſeine Gattin Mathilde von Brandenburg. Am 
mittleren Südpfeiler Ep. des Kan. Romicida (7 1663), ikonographiſch 
beachtenswert: Engel aus Wolken, Sanduhr in der Hand, pfiüdt 
Früchte von einem zur Erde gebeugtem Apfelbaum, während eine 
Hand den Stamm mit der Axt fällt. Kreuzweg 1786 von Breslauer 
Felder, mit holzgeſchnitzten Engelchen. Orgelproſpekt 1. Hälfte des 
18. Ih. Links von Orgel Oelgemälde Kreuzauffindung von F. de Backer, 
rechts ſterbender Chriſtus 1750, von Frankenſteiner Franz Krauſe d. Ae. 
Zinke Kreuzflügel⸗Kap. Altarblätter: oberes Johannes 
Nepomuk, Almoſen austeilend bez. J. Kynaſt 1758, unteres Martyrium 
des ſel. Johannes Sarkander. Rechte Kreuzflügel⸗Kap. 
Altarblätter von Kynaſt: oberes St. Karl Borromäus, Peſt⸗ 
kranken die hl. Kommunion ſpendend, unteres Raſt der Hl. Familie 
auf der Flucht; Ep. des Kan. Sauer, 1533 errichtet, vom Künſtler 
des Wandgrabes Rybiſch in der Eliſabeth⸗K., Michel Fidler d. Ae., 
(nach Dehio, S. 72). Ueber hohem Sockel auf Säulen Gebälk, darauf 
Fronton; Bruſtbild des Verſtorbenen, Reliefköpfe in Medaillons. 
Außenſchmuck. Portale mit Vorhallen, die zur Ober⸗K. mit reichem 
Zackenbogen (vergl. Dom, Rathaus) und Fialenſchmuck. Schluß⸗ 
ſtein des Netzgewölbes der Südportalvorhalle: St. Hedwig mit 
Kirchenmodell. Am weſtlichen Teil der Südmauer gutes Kruzifix. 
Vor der Kirche Sandſteinſtatue des hl. Johannes Nepomuk, 1732 nach 
einer Zeichnung des Jeſuitenlaienbruders Chriſtoph Tauſch, eines 
Pozzoſchülers, vom Breslauer J. G. Urbansky; Sockelreliefs: Szenen 
aus dem Leben des Heiligen. 


Adalbert-(Dominikaner-) K., kath., Katharinenſtraße, Ecke 
Dominikanerplatz, Glöckner Poſtſtraße 11. 

Literatur: H. Luchs, Die Adalbertkirche zu Br.; Schleſiens 
Vorzeit 2 (1872) 187 ff. K. Blaſel, Geſchichte von Kirche und er 
St. Adalbert zu Br.; Darjtellungen und Quellen z. ſchleſ. Geſch. 16, Br. 
1912. G. Sobeck, Die St. Adalbertkirche zu Br. nach ihrer Wieder⸗ 
herſtellung; „Schleſ. Volksztg.“ 1919 Nr. 151. Derj.. Die wieder⸗ 
gefundenen Fresken in der St. Adalbertkirche zu Br.; ebd. 1921 Nr. 492. 

Baugeſchichte: 1251 Neubau an Stelle der 1241 im Mon⸗ 
golenſturm zerſtörten, von Boleſlaw, dem Bruder Peters Wlaſts, er⸗ 
bauten, 1226 den aus Krakau gekommenen Dominikanern übergebenen 
Kirche. Nach Ausführung des Querſchiffes und 3 Joche des Langhauſes 
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in % der jetzigen Höhe abgebrochen. Bau des Presbyteriums dem 
Vermächtnis des Nikolaus v. Slup, der 1291 Ratsherr in Br. wur. 
1330 Einweihung der Kirche durch B. Nanker. 1359 Bau des Turmes, 
urſprünglich ganz auf quadratiſchem Grundriß mit hohem Spitzhelm. 
Wohl vor 1487 Erweiterung des Langhauſes um t» Jochbreite und 
Ausbau der Mauern von Kreuzſchiff und Langhaus zu jetziger Höhe. 
1581 Abbruch des baufälligen Teiles des Turmes bis zur Chormauer⸗ 
höhe und deſſen Ausbau. 1587 jetzige Renaiſſance⸗Turmhaube. 1704 
Orgelempore. 1715—17 Umbau der Kreuzkapelle zwiſchen Langhaus 
und ſüdlichem Kreuzflügel zur Ceslaus⸗Kap. 1730 deren Einweihung. 
1912—19 Renovation: Ausbrechen von 3 vermauerten Fenſtern der 
Nordſeite, 2 an Dft- 1 an Weſtſeite, Neubau des Safrijteianbaus und 
der Vorhalle des Südeingangs, Erhöhung und Neubedachung der den 
Weſtgiebel flankierenden Türmchen, Reſtaurierung des Inneren. 
Anlage: kreuzförmig, 1ſchiffig. Langer Chor endigt mit 
5 Seiten des Beds, ebenſo Kapellen des Querſchiffes. Dieſes, 
jetzt in der Mitte liegend, hat halbe Länge von Langhaus und 
Chor (wie Kreuz⸗K.). An Nordſeite des Chores Kap. zum 
Geheimen Leiden Chriſti, an ſeiner Südſeite Sakriſtei mit Anbau, 
Ceslaus⸗Kap. ſ. o., im unteren Turmgeſchoß Tauf⸗Kap. 
Außenarchitektur: Backſteinrohbau. Untere Teile des 
Mauerwerkes zeigen die wendiſche Art des Verbandes, in jeder 
Lage abwechſelnd zwei Strecker und ein Läufer; die oberen die 
deutſche, ein Strecker und ein Läufer. Am Schnitt von Chor und 
Kapellen in Br. erſtmalig auftretende, maſſige Strebebogen. Am 
Chorſchluß und Langhaus an Knotenpunkten vor die Außen⸗ 
mauer gelegte, über Eck geſtellte Strebepfeiler, desgleichen als 
Umrahmung der Weſtfaſſade. Höhe des abgebrochenen Baues 
vom J. 1251 gekennzeichnet durch den am Langhaus und Quer- 
giebel ſich hinziehenden, am Südgiebel aufſteigend angeordneten, 
jetzt von Fenſtern durchſchnittenen verſchränkten p ik b o g en- 
fries, aus Terrakottaplatten in flachem Relief, eine Reihe mit 
Perlen beſetzt, andere aus Rundprofilen gebildet, unten in 
Krönchen und Lilienkelche auslaufend, genau übereinſtimmend 
mit dem Geſims der aus gleicher Zeit ſtammenden Dominikaner⸗ 
kirche aus Krakau. Fenſtermaßwerk neu. An Weſtfaſſade in 
Formziegeln aufgebauter hoher EL re Pſeudozwerg⸗ 
galerie, ſieben Wimperge, durch ſtraffe Uebereckpfeiler mit auf⸗ 
geſetzten kurzen Fialen getrennt, Füllungen in den dazwiſchen 
eingeſpannten Blenden, Hauſteinkreuz über der rn (erihnernd 
an preußiſche Ordensbauten, nachgeahmt in Giebeln der 
Minoriten⸗ und Corpus⸗Chriſti⸗K.). An Südſeite (wie bei 
Kreuz⸗K.) zwiſchen Querſchiff und Chor (wie bei Dominikaner⸗K. 
u Danzig) Turm auf quadratiſchem Grundriß, zwei oberſte, um 
Steintiefe zurückgezogene ſchlanke Geſchoſſe auf 8ſeitigem. 
Darüber (wie häufig in Schleſien) Hauſteingalerie, bei letzter 
Renovation gänzlich erneuert, acht Waſſerſpeier den Reſten von 
alten nachgebildet. Turmhaube aus Renaiſſancezeit. 
Innenarchitektur: Chor: 5 Kreuz: und 1 Hauben- 
gewölbe. Zwiſchen den Fenſtern von Blätterkonſolen aus⸗ 
laufende Wandſäulen, durchſchneiden ein unter den Fenſter⸗ 
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bänken ſich herumziehendes feingefchnittenes Sims; aus dieſem 
über Rundſtabbündeln von je fünf Dienſten, deren gemeinſames 
Kelchkapitell je drei Gewölberippen aufnimmt, während die 
beiden äußeren die Schildwände als Gurte umklammern, „das 
Ganze ein graziöſer Ausdruck für ſpielend getragene Laſt, wie er 
in der ſchwerfälligen Backſteingotik ſelten vorkommt“ (Mal⸗ 
kowsky S. 50). 


Innenausſtattung. Neue Wandbemalung von 
A. Schneider: die Wände in der lichten Tönung des Putzes, die durch 
die im Ziegelrohbau wiederhergeſtellten Gewölberippen und Fenſter⸗ 
einfaſſungen wirkungsvoll unterbrochen wird; die gleichfalls von 
Ziegelrohbau umſäumten, pilaſterartigen Vorſprünge, auf denen die 
Rippen aufſitzen, mit den fie unterſtützenden Konſolen ſowie Guri- 
bögen farbig behandelt; unterer Teil der Wände Sandſteinquaderung. 
Chor: Giasfenſter des Chorabſchluſſes 1872. Hochaltar aus der 1650 
geſtifteten Kreuzkapelle. Figuren der Kreuzigungsgruppe 
früher vergoldet, jetzt (außer Chriſtuskorpus) in ſchlichtem Weiß. Zu 
beiden Seiten des Hochaltars in den Seitenwänden des Chores zwei 
ſchmale in lebendigem Wechſel zwiſchen Rund⸗, Birnſtäben und Kehlen 
fein und reich gegliederte Sandſteinpforten, die in ihrer Pro⸗ 
filierung und ihrem Maßwerk zu dem Reizendſten gehören, was Breslau 
beſitzt. Chorgeſtühl mit Intarfien. Brüſtung wohl aus anderer Kirche. 
Langhaus: Kanzel, jezt im früheren rotgetönten Marmor- 
Farbenton; Medaillonbilder: Darſtellungen aus dem Leben des 
hl. Ceslaus; Engelfigur in Polierweiß über Treppenpoſtament neu. 
An Südwand heraldiſche Stuckdekoration von derber Hand, Wappen 
des Grafen v. Moncada, des Stifters der Ceslaus⸗Kap., Mitte 
17. Jahrh. Wohl deſſen Darſtellung: Holzſtatue in Niſche über der 
Tür der Ceslaus⸗Kap. An Wänden 12 große Apoſtelbilder, eine Reihe 
von Hamacher und Schall, andere von Karl Wohnlich, um 1870. 
Linker Kreuzflügel: Glasfenſter Mariä Verkündigung. 1880. 
Roſenkranzaltar, gutes Barockſtück, ebenſo wie Geburts⸗ 
altar im e In dieſem Glasfenſter vier 
Evangeliſten, 1875. Kapellen: 1. Zum Geheimen Leiden Chrifti: 
Rundfigur des dornengekrönten Heilandes mit Nebenfiguren, 
Mitte 16. Ih. 2. Tauf⸗Kap.: neu entdeckte Fresken, laut 
Inſchrift an Decke 1476: an Wandflächen Chriſti Geburt, darüber, ſtark 
beſchädigt, in Kirchenraum kniende Kloſterfrau (2): Begegnung 
zwiſchen Maria und Eliſabeth vor den Toren einer Stadt: Mariä 
Himmelfahrt; in Gewölbezwickeln Engel mit Spruchbändern. Neue 
Glasgemälde: Taufe Jeſu und Mariä Verkündigung von Rinnemann. 
3. Ceslaus⸗Kap., oblong, elliptiſche Kuppel, rüber vergoldete 
Flammenkugel, 1715—17 durch Baumeiſter Benedikt Miller aus der 
Kreuz⸗Kapelle umgebaut. Ausſchmückung 1718—23. Fresko der Kuppel 
Darſtellung der triumphierenden Kirche, von Profeſſor J. Langer reſt. 
Apoſtelbilder in Zwickeln 1725 v. Joh. Jak. Eibelwiſſer, reſt. v. A. Bäcker. 
Ornamentale Malerei reſt. v. A. Schneider. Grabmonument 
des ſel. Ceslaus, ein Prachtſtück des Barock: Altarplatte, an Ecken 
getragen von Klugheit, Gerechtigkeit, Mäßigung, Starkmut, dazwiſchen 
ſymboliſche Darſtellungen des Wirkens des Seligen als Ausrotter der 
Laſter, Ueberwinder der Häreſien, Schrecken der Dämonen, Sieger über 
den Tod; darüber reichornamentierter Alabaſterſarkophag mit 16 Reliefs⸗ 
darſtellungen; an Rückwand mächtiger dekorativer Altaraufbau mit 
Flachreliefſzenen (links: der Selige miſſioniert Mongolen, mitten: er 
erſcheint mit Apoſtelfürſten einer Katharinerin, rechts Rotte Cora), 


Rundfiguren (neben äußeren Säulen Kirche und Liebe, neben inneren 
Glaube und Hoffnung, in Muſchelniſche der Selige) und Büſten (links 
oben St. Thomas v. Aquin, rechts St. Petrus v. Verona). Marmor: 
arbeiten von U. Rauſcher, J. A. Kharinger und Mangold. Alabaſter⸗ 
arbeiten von Leonhard Weber aus Schweidnitz. Zwei Oelgemälde 
von Franz de Backer aus Antwerpen, reſt. v. A. Bäcker: Heilung 
eines Kindes und Taufe eines Tartarenfürſten. Am Kap.⸗Eingang in 
Niſchen Rundfiguren St. Dominikus und Hyazinth. In Vorhalle 
Meſſing⸗Ep. des Seligen von Glockengießer Gottfried Schnellcad. 
(Loreto⸗Kapelle im Chor der K. über der Gruft, 1850 abgebrochen, 
ebenſo 1853 der durch die K. führende Kloſtergang.) 

Außenſchmuck: Weſtportal aus Sandſtein, hochgoriſch, mit 
wechſelnden Rund⸗ und Birnſtäben. Neben Portal Rundfigur der 
hl. Anna ſelbdritt, bezeichnet 1507. Portal an Südſeite des 
Langhauſes ſpätgotiſch, ebenſo das in Nordmauer des Giebeljoches, 
inſchriftlich von 1493. D 

Kreuzherrn-(Matthias-Gymnaſial-) &., kath., Schuhbrüde 37. 
Glöckner: Pedell des Matthias⸗Gymnaſiums. 

Baugeſchichte: „Etwa dem Ende des 13. und Anfang des 
14. Ih. entſprungen“ (Weingärtner 8), vielleicht unter Verwendung 
von Teilen der 1253 erwähnten Matthiaskirche der Kreuzherrn mit 
dem Roten Stern. Noch ſpäter Heraufführung des Langhauſes bis 
zur Höhe des Chores und neue Einwölbung. 1487 laut Inſchrift an 
einem Schlußſtein des Obergeſchoſſes Vollendung des Turmes. Wirte 
des 17. Ih. ſeine kupfergedeckte Holzſpitze. 

Anlage: Langhaus Iſchiffig, 2jochig. Niedrige Kreuz- 
arme ljochig. Chor 2jochig. Dieſer und Kreuzflügel nach fünf 
Seiten des Bets geſchloſſen. Hier die verhältnismäßig feltene 
Anordnung der Chorentwicklung im Kleeblatt. 
Südliche Schauſeite ähnlich wie bei Kreuz-K. disponiert. 
Turm im Winkel zwiſchen Chor und ſüdlichem Kreuzarm. Zu 
beiden Seiten des nördlichen Kreuzflügels: links vom Hofein⸗ 
gang Sakriſtei, rechts Beichthalle. Durch reichere Anlage des 
Grundriſſes maleriſche Geſamtwirkung. 


Außenarchitektur: Backſteinrohbou. Strebepfeiler an 
Weſtfaſſade mit Giebeldächlein und Waſſerſpeiern. Turm auf 
quadratiſchem Grundriß, geht mit einfacher Schmiege ins ed 
über, ift (wie Eliſabeth⸗K., Nikolai⸗K.⸗Brieg), mit Liſenen von 
nur einem Stein Stärke beſetzt, um die ſich die Horizontalgeſimſe 
verkröpfen. 

Innenausſtattung: Chor: Skulptierte Konſolen mit Evan⸗ 
geliſtenſymbolen. Rundſtäbe des Chorſchluſſes auf Masken. Kanzel 
1607 mit reichem, aber maniriertem Relief⸗ und Figurenſchmuck. 
Tür zur Treppe mit Flachornamenz. In Beichthalle Ep. des Magiſters 
Mandel, 7 1570, mit lebendigem Bildnis. 

Außenſchmuck: An Südſeite Nepomukſtandbild, urſprünglich 
an Mauerumfriedung des ehemaligen St. Matthiaskirchhofes, 1723 
— ſechs Jahre vor Heiligſprechung — von J. G. Urbansky. 

Marien-K. „auf dem Sande“, kath., Sandſtr. Glöckner Neue 
Sandſtr. 6. 

Lit. Chronicon compl. canoniam Wr. in arena, nach 1759 
eſchrieben von Prior B. A. Biener; Diözeſan⸗Archiv V4; W. Schulte, 
Die Anfänge des St. Marienſtifts der Auguſtiner⸗Chorherrn, 
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(sr. Strehliß 1906. Baugeſch. Heutiger Bau aus 2. Hälfte 
des 14. und Anfang des 15. Ih. nach Abtragung der alten Kirche 
zwischen 1229 und 1363, deren Beſitz 1149 oder 1150 von B. Walter 
dem Kloſter der regulierten Auguſtiner⸗Chorherrn beſtätigt worden 
War. 1369 Einweihung der Kirche. 1390 (?) St. Ivo (jetzige 
Hl. Familie⸗) Kap. 1423 Chorbau dem Steinmetzen Jodocus Tauchen, 
dem Meiſter des Sakramentshäuschens in der Eliſabeth⸗K., übertragen. 
1430 Turm. 1439 St. Simon- u. Juda- (jetzige Joh. Nep.⸗) Kap. 
1466—69 von Tauchen die öſtliche Kap. an Nordſeite der Kirche, 1666/67 
an Stelle der Dreifaltigkeit⸗Kap.: Andreas» (jetzige Hl. Grab:) Kap. 
1730 die 1667 nach Entwurf des Jeſuiten Moret gearbeitete zierliche, 
2mal durchbrochene Turmſpitze vom Blitz zerſtört; ſeitdem Notdach. 
im 1700 die jetzige innere Einrichtung. 1709 Sebaſtian⸗Kap. 

Anlage: Hallenkirche mit 3 faſt gleich langen Schiffen. 
Langhaus jobig. Chor im Mittelſchiff nach 5 Seiten des Beds, 
in Abſeiten nach 3 Seiten des becks geſchloſſen (ähnlich wie 
Eliſabeth⸗K.). Im Langhaus entſprechen je 2 Fenſter der Seiten- 
ſchiffe einer Arkade des Mittelſchiffes (ebenjo wie im Langhaus 
der Kreuz⸗K.). Gewölbejoche des Mittelſchiffes oblong, in Rich⸗ 
tung der Längsachſe angeordnet. Länge rund 76 m, Breite der 
Schiffe 22,5, Höhe 22,7 m. An Südſeite des Chores Sjochige 
Sakriſtei. Auf Nordſeite die 2 alten Hauſtein⸗Kap. aus 15. Ih.; 
ebenda 2 aus 17. Ih. mit Sjeitigem, bezw. halbkreisförmigem 
Kuppelgewölbe; an Südſeite Sebaſtian⸗Kap. 

Außenarchitektur: Backſteinrohbau. Aeußeres ſchlicht. 
Nordſeite mit Kaff⸗ und Hauptgeſims. Reiches Maßwerk der 
Steiligen Fenſter aus Päſſen und einzelnen Fiſchblaſen. Dach⸗ 
galerie 1730 beſeitigt. Von 2 beabſichtigten Faſſadentürmen 
nur der ſüdliche ausgeführt. 

Innenarchitektur: Fresken, wohl nur im Chor, 
1465 von Laienbrüdern Paul v. Fuelneck und Wenzel ausge⸗ 
führt (Schleſ. Vorzeit 4, 90), noch 1666 vorhanden, unter Abt 
Ulrich übertüncht, der auch Glasmalereien durch farbloſe 
Scheiben erſetzen ließ (Scriptores rerum Silesiacarum 2, 277). 
In Abſeiten des Chores Konſolen mit Engelfiguren. Im Mittel⸗ 
ſchiff einfaches Sterngewölbe. Rippenknotenpunkte durch Rund⸗ 
ſchilder, Dreipäſſe und Schlußringe wirkſam unterbrochen. 
Arkadenpfeiler durch Profilierung der Ecken ins deck umgeſetzt, 
gehen glatt in den Scheidbogen über. Rippen auf weitaus⸗ 
gekragten Konſolen, dieſe im Mittelſchiff mit gutbehandeltem 
Laubwerk und Masken. Kragſteine mit Bruſtbildern von 
Propheten in Hochrelief und Baldachinen zur Aufnahme von 
Statuen; diefe modern. In Seitenſchiffen 3fappiges Gewölbe. 
In Sakriſtei Kreuzgewölbe. 

Innenausſtattung: Hochaltar mit hohem, dekorativ ſehr 
wirkungsvollem Aufbau, 1. Hälfte 18. Ih. Altarbild Mariä Himmel⸗ 
fahrt. Barocke Ampel 1672. Links Annaaltar: Bernſteinkruzifix mit 
Miniaturreliefs. Rechts vom Hochaltar an Südwand Ep. des Kan. 
Siewert 7 1706 mit Holztafelbild: Zobten a. B. Am öftlichiten Pfeiler 
der Südſeite rotmarmornes Ep. des Abtes Fuchs f 1620, Stifterfigur 
in Hochrelief individuelle Geſichtszüge; der Nordſeite Abt⸗Ep. 16. Ih., im 
Mittelfeld hl. Dreifaltigkeit. Chorgeſtühl, Emporen, Balkone, gahl- 
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reihe an Pfeiler angelehnte Nebenaltäre, Orgelproſpekt aus 
gleicher Zeit wie Hochaltar. Im linken Chornebenſchiff 14 Nothelferbild, 
im rechten an Rückwand des Chorgeſtühls Wandgemälde: Geißelung, 
Dornenkrönung, Kreuzzigung 1613. Ebenda an Pfeiler Deibild. 
kreuztragender Heiland von Willmann. Ueber Sakriſteitür 
Tympanonrelief von romaniſchem Portal: Maria mit dem 
Kind, laut Umſchrift verehrt von Maria, der Gemahlin Peter Wlaſts 
(mit 2türmigem Kirchenmodell) und ihrem Sohne Swentoſlaw, um 
1200. An Pfeiler gegenüber Nordeingang auf Altar ſpätgotiſche 
Pieta, Kalkſtein, 15. Ih. Kanzel aus Stuckmarmor, 1739 von 
Breslauer Mangold, Reliefs: St. Auguſtinus⸗Szenen, auf Schalldeckel 
ſeine Rundfigur. Zu beiden Seiten der Orgel Oelgemälde Anbetung 
der Weiſen und Mariä Himmelfahrt. Im linken Seitenſchiff Oelbild 
Beweinung Chriſti bez. 1668, Grablegung bez. Johann Lichtenſtein 
1677. In linker Turmhalle Taufſtein mit gotiſchen Skulpturen: 
Taufe Chrifti Engel und Heilige; barocke Antonius⸗Kap.: Renaiſſance⸗ 
Altar mit ausgezeichneten Alabaſterreliefs: Mariä Ber- 
mählung, Tod des hl. Jofeph, oben Jefu Einzug in Serufalem. 
Sebaſtian⸗Kap.: Oelbilder S. Apollonia, S. Barbara?, beide von 
Willmann vor 1683. Sakriſtei: Freskofragment, liebliche, von grünem 
Rankenwerk umrahmte Madonna, an böhmiſche Malerſchule erinnernd. 

Außenſchmuck: Weſtportal von Kaffgeſims eingerahmt, mit 
Wimperg gekrönt. Portal aus Kirche nach Kloſterhof mit kräftiger 
Profilierung. 

Dorokheen-(Minoriten)- ., kath., Schweidnitzerſtraße, Glöckner, 
Schloßplatz 8. 

Lit. Chr. Reiſch, Geſchichte des Kloſters u. der K. St. Dorothea, 
Br. 1908. Baugeſchichte. 1351 Gründungsurkunde für Kloſter 
u. K. der Auguſtinereremiten zu S. Dorothea von Karl IV. an ſeinen 
Hofkanzler B. Preczlaw. 1530 Verlegung der Minoriten v. St. Jakob 
in das an die Kirche angrenzende Dorotheenkloſter durch den Rat der 
Stadt. 1615 Konſekration nach Wiederherſtellung, da vom Rat ſeit 
Einführung der Reformation zum Arſenal gemacht. Jahreszahl 1686 
an der Weſtſeite: Innenausſtattung u. Aenderung der Pfeiler. 1873 
bis 84 Neuſtaffierung u. Tünchung im Inneren. 

Anlage: Hallenkirche. Chor 1ſchiffig, 5 jochig, nach 5 Seiten 
des 10ecks geſchloſſen. Langhaus Zſchiffig, 5jochig. Schlanker 
Querſchnitt. An Südoſtecke Sakriſtei. Ganze Länge rund 83, 
Breite der 3 Schiffe 21,4, Höhe 25 Meter. 

Außenarchitektur: Backſteinrohbau. Die längſte aller 
Breslauer Kirchen. Aeußeres ſehr einfach, durch Kaffgeſims 
gegliedert. Strebepfeiler tief, abgetreppt, nur an Oſtſeite, durch 
kleine Wimperge, Blendniſchen und unvollendete Uebereckfialen 
(wie an Magdalenen⸗K.) geziert. Gliederung der Oſtſeite durch 
Kaffgeſims. Steinmetzwerk der Fenſter noch ſtreng, teilweiſe 
erneuert; Chorfenſter durch oberhalb des Kaffgeſimſes hindurch⸗ 
gelegten wagerechten Stab u. ſenkrechte Pfoſten in quadratiſche 
Felder geteilt, innen reiches Maßwerk, außen je 1 Schild. Oſt⸗ 
giebel des Langhauſes ſchlicht durch Blenden gegliedert. Weſt⸗ 
giebel nach Schema von St. Adalbert, jedoch Zwiſchenflächen 
ohne jede Verzierung. Der in Ecke zwiſchen Chor und nördlichem 
Seitenſchiff geſtellte Turm nicht ausgebaut. Mächtiges, alle drei 
Schiffe überſpannendes Satteldach des Langhauſes, als höchſtes 
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in Br. Wahrzeichen der Stadt, nach Schema Mönch⸗Nonnen⸗ 
Ziegeln gedeckt; dunkles Ziegelkreuz darauf um 1660. 

Innenarchitektur: Chor nach 1655 kreuzgewölbt. 
Langhaus: Sterngewölbe. Seitenſchiffe Zkappige Kreuzgewölbe. 
Genau ſo wie in der Sand⸗K. die ſonſt ſeltene Anordnung der 
oblongen Joche des Mittelſchiffes mit größerer Arkaden⸗ 
ſpannung in Richtung der Längsachſe und Disponierung von je 
2 Achſen des 3fappigen e der Seitenſchiffe auf 
eines des Mittelſchiffes. Im Langhaus an Knotenpunkten der 
Rippen kreisförmige Schilde mit plaſtiſchen Roſetten. „In den 
Pfeilerformen tritt hier zuerſt jene ſeit der 2. Hälfte des Jahr⸗ 
hunderts für Schleſien, insbeſondere für Breslau leider typiſch 
werdende Verſimpelung ein. Das Oblongum ihres Querſchnittes 
iſt einfach abgekantet, mit ſchwachen Vorlagen in der Querachſe“ 
(Semrau 91). Letztere im 17. Ih. verſtärkt. Kragſteine mit 
Engelsköpfen barock. An Oſtſeite der Seitenſchiffe über Neben⸗ 
altären im 17. Ih. 2 Baldachine eingebaut. 


Innenausſtattung: barock, „ Ih. . 
ebauter Hochaltar mit Engelsfiguren u S n von z 
1 — Eei Krönung eine Darſtellung der hl. Dreifaltigkeit. Altar⸗ 
blatt: Martyrium der hl. Dorothea, darüber St. Maria und Frandiskus. 
Gute Schnitzarbeiten. Chorgeſtühl mit kunſtvollen Flachbildern: 
Szenen aus dem Leben des hl. Franziskus, Statuen St. Johannes 
Bapt. und Ev. vor Chor,“ Seitenaltäre, Beichtſtühle, Seitenſtollen der 
Bänke, z. T. Kanzel. Am weſtlichſten Chorpfeiler 2 Ep. mit Taufe 
Chrifti und Auferſtehung aus Alabaſter. Am 4. Pfeiler des Mittel⸗ 
ſchiffes in barocken Flachniſchen Rundbilder: Madonna mit dem 
(modern ergänzten) Kind und Schmerzensmann, ſtark übertüncht, aus⸗ 
gezeichnete Stücke, böhmiſchen Urſprungs? 1. Viertel des 15. Ih. 
(E. Wieſe, Madonna und Schmerzensmann in der Dorotheenk. zu Br., 
Der Cicerone, Ausg. B, 14. Ih. (1922) 535 ff.). Am mittleren Süd⸗ 
pfeiler Ep. mit Oelbild Magdalena. Am weſtlichſten Nebenaltar der 
klinken Reihe Delbild der Gekreuzigte. Auf Südſeite Ep. des 
Guardian Alexander, unter dem die Kirche bis 1615 wiederhergeſtellt 
wurde: in einer Kirche vor Kruzifix kniender Mönch. Ebenda in der 
früheren Barbara- jetzigen Marien⸗Kap. Marmordenkmal des Ig. 
v. Freudenfels + 1697 mit Figur des Täufers und der hl. Barbara. 
Neben Antonius⸗Kap. nach Weſtportal zu Marmordenkmal des E. W. 
von Menzelsberg + 1733. Neben früherem Eingang zur Totenkap. 
E p. des H. G. v. Spätgen + 1750; vor hohem altarartigem Aufbau 
Obelisk, davor Büſte des F, zu beiden Seiten allegoriſche Figuren, ein 
Werk von höchſtem dekorativen Schwung. An Wänden Delbilder; 
Paſſion und Glorie Chriſti. 

Außenſchmuck: An Oſtſeite des Langhauſes altes Portal er- 
halten. Ein neu eingebautes auf der Weſtſeite, die übrigen barock. 
Ueber nördlichem Haupteingang Rundfigur der hl. Dorothea. . 

Magdalenen-g., feit 1525 ev., Magdalenenplatz, geöffnet 
10—3. Rendantur Altbüßerſtraße 8/9. 

Lit.: H. Markgraf, Zur Geſch. der Magdalenentürme, „Schleſ. 
Itg.“ 29. 3. 1887 H. Luchs, Die Kapellen der Moria Mardalenen. a; 
Br. und ihre Befiker nebſt einigen Bemerkungen über die Kirche im 
allgemeinen. Schleſ. Vorzeit 4 (1888) 498 ff. 8 Matz, Beſchreibung 
der Wand⸗ und Deckengemälde in der Kirche St. Maria Magdalena, 
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Br. 1890. Baugeſchichte: Heutiger Bau der zwiſchen 1226 und 
1232 gegründeten K. um 1359 begonnen. 1364 Anbau der Beyer⸗Kap. 
an den Südturm. 1459 Erwähnung der Brücke zwiſchen den Türmen. 
1481 bleigedeckte Turmholzſpitzen, 1533/34 abgetragen. Zwiſchen 1564 
und 1581 die heutigen kupfergedeckten Renaiſſancehauben. Kapellen 
zwiſchen Strebepfeilern aus 15. u. 16. Ih. 1714 Barockportal an Nord⸗ 
ſeite. 1888/90 Renovierung. 

er Li Zſchiffige Baſilika, 8jochig, die 2 öſtlichen von 
doppelter Länge. Gerader Abſchluß aller 3 Schiffe. Kapellen 
zwiſchen Strebepfeiler eingezogen, an die öſtlichſte der Nordſeite 
anſchl. 2ſchiffige Sakriſtei in 2 Geſchoſſen, Ajodig. Länge 51, 
Breite 23,2, Höhe des Mittelſchiffes 22,9, der Seitenſchiffe 9,4 m. 

Außenarchitektur: Geſamteindruck: derbe Nüchternheit 
und trotzige Kraft. Backſteinbau. An nördl. Obergadenwand Vor⸗ 
lagen mit Uebereckfialen, ähnlich wie bei Vinzenzkirche. Zwei 
mächtige Weſttürme auf quadratiſchem Grundriß, die mit 
Spiegelquadern in Sgrafittomanier geſchmückten oberen Ge- 
ſchoſſe des Steinbaues durch Brücken verbunden. Hauben durch 
Schmiegen vom 4- ins Seck übergeführt, oben einmal durch⸗ 
brochen. (Südturm völlig in alten Formen hergeſtellt, nach⸗ 
dem 1887 bis auf die Umfaſſungsmauern eingeäſchert). 


Innenarchitektur: Der in Schleſien verhältnismäßig 
früh vollzogene Uebergang vom Hallenbau zur Ba⸗ 
ſilika kommt hier überzeugend zum Ausdruck. Vorwiegend 
Kreuzgewölbe, in den die 2 doppelt langen, ſterngewölbten 
Joche des Mittelſchiffes begleitenden Seitenſchiffs⸗Jochen 3 kappige 
Kreuzgewölbe (wie bei Sand⸗K.). Pfeiler rechteckig, abgekantet, 
mit flachen Vorlagen (vgl. Dorotheen⸗K.). In Turmhallen 
%4 ſäulen⸗Dienſte. Sakriſtei: Kanten der quadratiſchen Pfeiler 
durch Eckſäulchen mit Laubkapitellen gegliedert. Fenſterleibung in 
ganzer Tiefe profiliert, während in Br. meiſt eine aus romaniſcher 
Zeit beibehaltene breite Schmiege das Fenſter umrahmt. An 
einer Hälfte des abgetrennten öſtlichen Jochs der Sakriſtei barocke 
Stuckverzierungen Ende 17. Ih. 


F einfach. Alte, 1725 übertünchte W and- 
malereien bei letzter Reſtauration wiederhergeſtellt. An Schluß⸗ 
ſteinen des Chores Symbole Chrifti und ſeines Heilswerkes. an denen 
der beiden Seitenſchiffe Sinnbilder der chriſtlichen Tugenden. Triumph⸗ 
bogen zwiſchen Chor und Langhaus: auf Nordſeite Bild der hl. Maria 
Magdalena, Medaillonsbilder von Habakuk, Jonas, Elias, Lazarus, 
David, auf Südſeite Bild des Apoſtels Andreas, Medaillonbilder von 
Sophonias, Daniel, Jejaias, Melchiſedech, Henoh, Salomo. Auf beiden 
Seiten des Langſchiffes: in Teppichmuſtern medaillonartige Bilder, 
auf Nordſeite Taufſtein, darüber Taube, Engel mit Buch, Buch mit 
brennendem Licht und 7 Sternen, Role unter Kreuz, 2 gekreuzte 
Schwerter, darüber Roſenkranz, 2 Palmzweige mit Krone, auf Südfſeite 
Schöpfung, Patriarchenzeit, Wüſtenwanderung, Zeit der Könige und der 
Propheten. Der dem Triumphbogen forreipondierende Bogen über 
Orgelchor: muſizierende Engel. Chor: Glasgemälde des Mittel- 
ſchiffenſters Chriſtus und Magdalena im Garten, 1850. Ueber Flächen 
der Arkadenbogen im Allarraum 4 moderne Wandbilder von 
Dresdner Dietrich, Nordſeite: Gleichniſſe vom barmherzigen Samariter 
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und verlorenen Sohn, Judas, Petrus, Südſeite: Tochter des Jairus, 
Stillung des Meeresſturmes, Lazarus in Abrahams Schoß, Reicher 
Praſſer in der Hölle Südlich vom Hochaltar Sakramentshäuschen aus 
Sandſtein um 1500, dürftige Formen. Daneben Taufſtein, 8 eckig, 
ihon 1463 in Kürſchner⸗Kap. erwähnt, ein Werk des Breslauers Friedrich 
Groß, auf Putten aufgebaut; bibliſche Reliefbilder, auf Hängedeckel 
Engelsfiguren; ſchmiedeeiſernes Gitter in Renaiſſanceformen, Spreng⸗ 
werkarbeit von Simon Laubener und Salomon Schmidt, 1576. Schmiede⸗ 
eiſernes Gitter an der zum Obergeſchoß der Sakriſtei führenden Holz- 
wendeltreppe auf nördlicher Chorſeite. Chorgeſtühl, bezeichnet 1576, 
geihnigt, mit den kunſtreichſten feinornamentierten Intarſien. 12 Apoſtel⸗ 
Figuren Gipsabgüſſe der Peter Viſcherſchen in der Sebaldus⸗K. zu 
Nürnberg, 1823. Langhaus: Kanzel (1579—81) von Ferdinand 
Groß, aus Marmor und niederländiſchem Alabaſter, mit hohem Deckel 
aus Holz, gut durchgebildet; Reliefs: Bundeslade, Opfer des Elias, 
David und Goliath, Daniel in der Löwengrube; am Schalldeckel⸗ 
rand 4 Evangeliſtenſymbole. Geſtühl 16. Jh., unmittelbar vor Orgel- 
bühne Ratsgeſtühl. Auf Nordſeite Holz⸗Renaiſſance⸗Ep. des H. Bern⸗ 
ſtein + 1614 aus Nürnberg, an Seiten des Mittelfeldes 2 Evangeliſten, 
auf Sockelgeſims Taufe Chriſti. Zwiſchen Goldſchmiede⸗ und Maler⸗Kap. 
Ep. Anfang + 1612, Oelbild Verklärung Chrifti Neben Nordeingang 
Ep. Scholz F 1613, Oelbild Chriftus am Kreuze. Am 2. öſtlichen Pfeiler 
Ep. Heß 7 1547, Oelbild Landſchaft mit ſymboliſchen Darſtellungen des 
Todes und der Auferſtehung. Im nördlichen Seitenſchiff 4 Rokoko⸗ 
Beichtſtühle. An feiner Umfaſſungswand, ursprünglich zum Altar der 
Marien Kap. gehörig, Mittelfeid eines Altarſchreines, Holz⸗Hoch⸗ 
relief: S. Lukas malt, an Staffelei 8 die mit Nähen be⸗ 
ſchäftigte Gottesmutter, während das Jeſuskind am Fußboden 
ſpielt, aus der Schule des Veit Stoß, ausgehendes 15. Jahrhundert. 
(B. Patzak, Beiträge zur Entwickelungsgeſchichte der mittelalterlichen 
Holz- und Steinplaſtik in Schleſien; Ztſchr. f. chriſtl. Kunſt 1916, S. 35 f.). 
Am 3. ſüdlichen Pfeiler Bronze⸗Ep. des Viatis T 1628 aus Nürnberg, 
Flachbild betender König David. Am 4. Pfeiler Ep. Richter F 1605, 
Alabaſterhochreliefs, Mittelfeld Kreuzigung, oben Grablegung. 
Kapellen und Hallen: Nordſeite: 1. Almoſen⸗Kap. 
im nördlichen Turm. 2. Gold ſchmiede⸗ Kap., Doppel⸗Kap. 1401? 
Glasmalerei grau in grau wohl 1723. 2 geſchoſſiger Klappaltar 
mit je 2 X 2 Flügeln, laut Inſchrift an Predella 1476. Mittelteil 
Baldachinform, darunter dornengekrönter Heiland, S. Petrus und Paulus 
als Rundfiguren, oben Engel und Heilige. Renaiſſancegeſtühl 16. Ih. 
Gewaltiges Ep. Fürſt 7 1600, Kreuzigungs gruppe, am Sodelgefims 
13 kniende Rundfiguren in Patriziertracht. 3. Maler Kap. 1406 
erwähnt. Ep. Krevitz + 1607, Auferweckung des Jünglings von Naim. 
Ep. Thiliſch 7 1591, Aufnahme des 7 durch Heiland in reicher Qand: 
ſchaft. 4. Prockendorfſche Doppel-Kap., die fih vermöge des 
Durchbruches der oberen Wand auch über die nördliche Halle erſtreckt, 
1375 erwähnt. 5. Bank ſche Kap 1409 urkundlich nachweisbar. Schluß⸗ 
ſtein mit Monogramm J. H. S. und Evangeliſtenſymbolen. Ep. eines 
Bank 15. Ih., eines von 1518. 6. Arz GAN (Marien⸗) Kap. Linien⸗ 
führung des ee Le hier befonders ſchön. Hoch grab 
des Adam Arzat $1 77 von Matth. Rauchmüller, über N 
Marmorſarkophag 3 allegoriſche Figuren. 7. Sakriſtei. Kelch 1672 
von Breslauer Chr. Menzel d. Aa. Südſeite: 8. Kürſchner⸗Kap., 
jetziger Bau 1402/4. 9. Schneider ⸗Kap., 1417 Chriftophorus- und 
Blaſius⸗Altar erwähnt. Ornamentale Ausmalung von Dede und Fenſter⸗ 
wand bezeichnet 1579. Ep. Seiler f 1583, Oelbild Gleichnis vom barm⸗ 
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herzigen Samariter. Ep. Hartlieb + 1599, Gemälde Anbetung der Weien. 
10. Kretſchmer⸗Kap., 1414 Altar Maria (genauer M. Himmelfahrt, 
Michael und Martin) genannt. 11. v. Littwirzſche Kap. über der 
ſüdöſtlichen Eingangshalle, 1383 urkundlich bezeugt. 12. Bäde r = Rap. 
1423 erwähnt. Ep. Fürſt + 1698, Reliefbildnis des + Jünglings. 
13. D o mp nig ſche Kap., Holz-Ep. Inſchrift fehlt) Hochrelief Kreuzigung, 
umrahmt von Frieſen mit Putten, allegoriſchen Figuren, Laubwerk, im 
oberen Aufſatz Gott Vater. 14. Behmſche Kap., älteſte von allen, 
nach birnförmigen Profilen der Sandſteinrippen und Tracht der Schluß⸗ 
ſteinbüſten, 2. Hälfte 14. Ih. Ep. Chr. Willinger d. A. + 1570, oben auf⸗ 
erſtandener Heiland, unten Porträt des +. Ep. Peſtaluzi + 1677, von 
Matth. Rauchmüller, Büſte des Jünglings, von Genien umgeben. 
15. v. Heugelſche Kap., Ep. Heugel 1550 und 1602. Ep. Müller 
7 1567, Bronzetafel Darſtellung Jefu im Tempel. Gegenüber Ep. Polins. 
Alabaſterrelief Gott Vater, von Engeln umgeben, hält den Leichnam 
des Heilandes auf dem Schoß, wohl nach Dürerſchem Holzſchnitt. 
16. Barbier ⸗Kap. 1472 erwähnt. 17. Südweſtturmhalle. 
Renaiſſancetür 1578. 


Außenſchmuck. Am Weſtportal Rundfiguren St. Mag⸗ 
dalena mit Salbengefäß, auf dem Haupt die Krüſelhaube, um 1400. 
Madonna mit Kind ſpäteſtgotiſch, Chriſtophorus 1506, in Zwickeln auf 
Kragſteinen unter zierlichen Baldachinen St. Johannes Bapt. und Mag ⸗ 
dalena. Südlich vom Portal David und Goliath, nördlich Ecce homo 
und Mater dolorosa 1447. Nordſeite: Barockportal 1714. 
Epitaphien Korbes + 1552, im Mittelfeld Chriſtus am Kreuz, im Hinter- 
grund Stadt; das gleiche bei Pfiſter F 1555; Lückh + 1525; Irmiſchin 
7 1518, Heiland erſcheint nach Auferſtehung den Frauen; halbfreis- 
förmig geſchloſſener Rahmen mit antikiſierendem Blattwerk. An 
Nordoſtecke Bildnis des 16047 Knaben Müller, eines der beiten 
Relteiporträts der Renaiſſance, gefällige Umrahmung. An Sakriſteiecke 
Rundfigur Maria mit Strahlenaureola, auf Mondſichel. Oſtſeite: 
Epitaphien: an Südoſtecke Schabitzki 7 1549, weiter weſtlich Kreuz ⸗ 
abnahme 1492. Südſeite: A. Hornigk + 1551, Flachbild Heiland 
am Kreuz und kniender +, P. Hornigk + 1510, Kruzifixus, S. Maria, 
Johannes, Andreas, Barbara, ferner Hochrelief mit Rundfigur des 
Auferſtandenen, Doppel-Ep. Nitius + 1557 und Prauſer + 1556, 
gekreuzigter und auferſtandener Heiland; Sachs 7 16.., Mittelfeld Jefus 
am Oelberg; Echholz 7 1574, Kruzifixus und kniendes Ehepaar, 
H. Contze 7 1250, Verſtorbene vor Kruzifixus. Portale: kleines 
Renaiſſance⸗Portal. Ueber 5 m hohes ſpätromaniſches Portal 
von der 1529 abgebrochenen Vinzenz⸗K. ouf dem Elbing. 4 Rundbogen 
des Tympanonfeldes auf jeder Seite auf 3 Rundſäulen und 1 Cæpfeiler, 
letztere mit Stulpturen geſchmückt. Die beiden reich mit Figuren de⸗ 
korierten Pfeiler entweder von 2 verſchiedenen Künſtlern gearbeitet (Luchs, 
Schleſ. Kunſtleben 4) oder zweimal überarbeitet (Gurlitt 1). Auf 
2. Rundſtab der Archivolte Begebenheiten aus dem Leben Chriſti bis 
zur Taufe, ſonſt Fabelweſen und Darſtellungen bibliſcher Perſonen, nach 
Dehio ein franzöſiſches Motiv, das durch die Goldene Porte in Freiburg 
vermittelt ſein wird. Die übrigen Bogenwülſte mit Blatt-, Trauben, 
Zickzackornament verziert. Die dazugehörige ſkulpierte Tympanonplatte 
m Schleſ. Muſeum für Kunſtgewerbe und Altertümer. 


Eliſabeth-A., feit 1525 evangeliſch, Nikolaiftr, Rendantur 
Herrenſtr. 21/3; geöffnet 8—1, 3—5. 

Lit.: H. Luchs, Die Denkmäler der Eliſabeth⸗K. zu Br., Br. 1860. 
Baugeſchichte: Heutiger Bau Ende des 14. Ih., faſt gleichzeitig mit 
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Magdalenen-K, ein glänzendes Zeugnis für religiöſen Sinn, Unter- 
nehmungsluſt und Leiſtungsfähigkeit der Breslauer; vorhergehender 
1253 von Herzog Heinrich II. dem St. Eliſabeth-Hoſpital, nachmaligem 
Maithiasſtift einverleibt (18 Jahre nach Kanoniſation der Heiligen). 
1405 Dumlofe’ihe Kap. 1452-56 Turm. 1482—86 Dellen Seckige in 
der Mitte durchbrochene Pyramidenſpitze, 1529 vom Sturm herunter- 
geworfen Um 1500 Orgelempore. 1534/5 heutige kuppelartige Haube. 
1649 Einſturz dreier Pfeiler der Nordieite des Hauptſchiffes unter Ser, 
trümmerung der Kanzel. 1743 Königschor unter Orgelempore. 1749 
ſchwere Beſchädigung durch Exploſion des Pulverturmes an der jetzigen 
Wallſtraße, ebenſo 1806 während der Belagerung Breslaus durch die 
Franzoſen. 1857 Einſturz zweier Pfeiler der ſüdlichen Arkadenwand. 
Reſtaurierung 1890—93. 

Anlage: zſchiffige Baſilika mit 9 ſchmalen Jochen, das 6. 
breiter, aber kein wirkliches Querſchiff (ogl. Dom). Oſtabſchluß 
durch 3 parallele Apſiden nach 5 Seiten des Beds. An Südweſt⸗ 
ecke Turm. An Nord: und Südſeite zwiſchen Strebepfeilern 
Kapellen, (wie Domkapellen) von dem breiten Joch des Lang⸗ 
hauſes nach Süden vorſpringend die EE Kapelle, in der 
man eine Verwandtſchaft mit der Kirche der Kreuzherrn als der 
Inhaber der Eliſabethkirche erblicken könnte (Gurlitt 18). An 
öſtlicher Hälfte des nördlichen Seitenſchiffes Sakriſteien. Länge des 
Mittelſchiffes 66, Breite 10,2, Höhe 29,7, Breite der Seitenſchiffe 5,5, 

Höhe 13 m. Turm rund 90 m. 

Außenarchitektur: Backſteinrohbau. Aeußeres ſehr einfach, 
wuchtig. Obergaden, obgleich um 17 m über Gewölbe der 
Seitenſchiffe ſich erhebend, nach außen ohne Strebebogen. 
Pſeudozwerggalerie über großen Fenſtern und unter Firſt des 
parallel zum Seitenſchiff abfallenden Pultdaches. Rot- und 
grünglaſierte Ziegeln des ſteilen Hochdaches ſeit 1598, mittlerer 
ſchachbrettartig gemuſterter Teil nach Pfeilerſturz 1649 neu 
gedeckt. In Südweſtecke mächtiger Turm, an dem Strebepfeiler 
zu fieinitarfen Liſenen zuſammengezogen find (vgl. Gymnaſial⸗ 
und Nikolaik. zu Brieg), zweithöchſter von Br. 5 Stockwerke auf 
4edigem Grundriß, abgeſchloſſen durch Steingalerie. (Lom Um⸗ 
gang lohnende Ausſicht.) Darauf unter Ueberführung ins Seck 
durch offene Eckbaue (wie an Domtürmen zu Br. und Gneſen) 
ſchwerfällige Renaiſſancehaube, deren Kupferbekleidung mit 
prächtiger Patina. Der Blick vom Ringe her auf dieſe Seite 
der Eliſabeth⸗K. bleibt einer der feſſelndſten architektoniſchen Ein⸗ 
drücke Breslaus. 


Innenarchitektur. Chor: Abſchluß durch Verbindung der 
zuſammenfaſſenden Strebepfeiler klar entwickelt (vgl. Sand⸗K., 
Ober⸗K. zu Liegnitz, Nikolai⸗K. zu Brieg). Außerordentlich hohes 
Mittelſchiff. Ueber 6. Pfeilerpaar Triumphbogen. Pfeiler: 
Mauerſtücke zwiſchen ausgekehlten Arkadenöffnungen. Zwiſchen 
Arkadenbögen und Oberfenſtern tote Fläche, 1893 an Stelle der 
früheren weißen Tünchung der Kirche ausgemalt, „leider nicht 
ſtilgerecht“ (J. Than, Führer durch die Haupt⸗ und Pfarrkirche zu 
St. Elifabeth in Br., Br. [1913, 17). Einfache Kreuzgewölbe, 
unter Orgelempore Sterngewölbe. Schlußſteine ſchon früher 
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prächtig bemalt. Unter Orgelempore Königschor mit vorſpringen⸗ 
dem Balkon. Seitenſchiffe. Weſentlich niedriger als Mittel⸗ 
ſchiff. Kreuzgewölbe in der öſtlichſten Kap. der Südſeite und der 
dem Turm entſprechenden hallenartigen Erweiterung der Nord⸗ 
feite: Netzgewölbe. Längs der Seitenſchiffe zwiſchen innerhalb 
der Umfaſſungsmauer verlaufenden Strebepfeilern: Kapellenreihen. 


Innenausſtattung: Neben der Marien -K. in Lübeck iſt die 
Eliſaberh⸗K. in Nordoſt⸗Deutſchland die reichſte an Epitaphien, be⸗ 
ſonders der Renaifjance. Chor: Chorfenſter 1857: linkes 
Herzog Heinrich II. zwiſchen Söhnen Boleslaus II. und Heinrich III.; 
mittleres Chriſtus als Friedensfürſt zwiſchen St. Laurentius und Eliſabeth; 
rechtes Herzogin Anna zwiſchen Söhnen Wladislaus und Conrad III. 
Rokoko- Hochaltar 1653, 1764 renoviert. Hauptbild Abendmahl von 
Willmann, daneben 4 Evangeliſten. Das obere Blatt Name Jehovah 
aus lichtem Gewölk hervortretend, daneben vergoldete Holzfiguren Moſes 
und Täufer, als Krönung der Auferſtandene zwiſchen Engeln. Silberner 
Rokoko⸗ Kronleuchter, getriebene Arbeit 1688. Links vom Altar 
Sakramentshäuschen, 18 m hoch, aus Sandſtein, 1455 von 
Jodokus Tauchen, oertragsmäßig nach dem nicht mehr erhaltenen 
der Sandkirche von Wolfgang v. Wien Auf Unterbau (Porträtköpfe am 
Sockel: Meiſter und Geſelle (2) 6eckiger Stern. Oberbau: auf Säulen 
tabernafelartiger Aufbau, darüber Bekrönung mit reichem Schmuck von 
Nischen, Baldachinen, Strebebogen, Fialen, Figürchen, Wappen, Tiers 
geſtalten. Das luftige Gerüft urſprüngſich bemalt. 1857 das Ganze mit 
grauer Delfarbe geſtrichen. „Die Architektur ift etwas ſchwerfällig, die 
Bildwerke ſpärlich und ohne beſonderen Wert“ (Schulz, Kunſtleben im 
15.—18. Jh. 2). Rechts vom Altar Ep. Heidenreich + 1589, gute Miniatur⸗ 
Borträtfiauren auf Kupfer, zwiſchen ihnen Guter Hirt. Am linken Ed» 
pfeiler Ep. Neumann 7 1715, gutes Oelporträt. Rechts daneben 
Porträt Melanchthons mit Zeichen der Werkſtatt Lukas 
Tranachs und Jahreszahl 1564, am rechten Eckpfeiler das Luthers. 
Spätgotiſches Chorgeſtühl, Sitze meiſt Ende 15. Ih., geſchnitzte 
Füllungen und Flachreliefs, in nördlicher Reihe an Hauptwangen Maria 
und St. Eliſabeth, in ſüdlicher Chriſtus und St. Laurentius. Bibliſche 
Bilder an überhängenden baldachinartigen Decken 1738, unbedeutend. 

Linkes Chor⸗Nebenſchiff: über Tür der Hauptſakriſtei, 
Triumphkreuz um 1420, dem Meiſter der Kreuzigungsgruppe der 
Dumloſe-Kap. ſehr naheſtehend, früher bemalt. Darunter Kirchſtuhl mit 
relifierten und eingelegten Spätrenaiffance-Mujtern. Unter Triumphkreuz 
rechts Ep. Schaf⸗Gotſch t 1561, lebensgroß in Hochrelief. Weiter nach 
Often Ep. Caſtens 7 1742, gutes Oelporträt auf Kupfer. Am Wandpfeiler 
zwijchen Haupt- und Nebenſakriſtei Ep. Steffan + 1598 und Gattin, 
Alabaſterrelief Chriſtus am Kreuz mit Engeln. Oſtwärts Oelbild 
Luthers auf Holz, aus Cranachs Werkſtatt. An Nordwand 
des Chorabſchluſſes Ep. Gebinhofer und Gattin 7 1590, gute 
Kompoſition, klaſſiſche- Formen im Geiſt der Antike, nach Art des 
Schillingſchen Ep. Reliefs Fußwaſchung und Chriſtus am Oelberg. 
Taufſtänder aus Rotguß, „eine mehr in der Kompoſition als im 
Detail anerkennenswerte Arbeit“ (Luchs 153, Ende 15. Ih. An Seiten- 
flächen des filbernen Beckens in- 12 Niſchen Begebenheiten aus dem 
Leben Chriſti. Baldachinartiger Aufbau 17. Ihd., in zwei Stockwerken 
12 Apoſtel, in Mitte Taufe Chriſti, oben Gott Vater mit Weltkugel. 
Südöſtlich vom 2. Fenſter Ep. Frankenſtein 711577, in Alabaſter 
Auferweckung des Lazarus, Kreuzgruppe Chriſti Auferſtehung. Am 
2. nördlichen Pfeiler Ep. Albert + 1608, Hotztafelbild Chrifti Predigt 
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über Zilfen des Feldes. Ebenda Alabaſter Ep. v. Craftheim + 1585, 
auf Sockel 4 Säulchen, die Oberbau tragen. Relief Jüngſtes Gericht. 
Ueber Tür zur Chorgalerie Ep. Rinder 7 1513, Holztafelbild Jünaſtes 
Gericht. Am 4. nördlichen Pfeiler Ep. Berger 7 1746, v. Johann 
Albert Siegwik. 


chtes Chor⸗Nebenſchiff. Am 4. öſtlichen Pfeiler 
Es. M ener 7 1747 v. J. A. Siegwik. Am 3. Pfeiler weſtlich Ep. 
Außer + 1504. Goldgrundbild Chriftus am Kreuz mit 
Heiligen, üdlich Ep. Schnabel + 1631. Hochrelief Auferweckung des 
Lazarus. An Nordſeite des Chorſchluſſes Wandgrab Rybiſch 7 1544. 
v. Michel Fidler d. Ae. Bogenhalle von 3 Säulen getragen, darunter 7 
lebensaroß in Stein ausgehauen auf Tumba, an Vorderſeite als Flach⸗ 
relief Bruſtbild des +. Aufbau nach oberital. Vorbildern, ſtörend Ber- 
ſchiedenheit von Bor- u. Rückwand. Daneben Ep. Uthmann u. Gattin 
+ 1583, Alabaſterrelief Auferweckung der Toten. An Dftfeite 
Altarſchrein, laut Jahreszahl am unteren Rahmen 1498. Mittel- 
ſtück Kreuzigung in Rundfiguren. An Flügeln Malereien von weniger 
tüchtiger Hand, außen Paſſion. innen links Empfehlung des Stifter 
durch Maadalena an Maria, St. Johannes Bapt. Hieronnmus, rechts 
S. Katharina, Barbara (2), Gotthard, Franziskus. An Weſtſeite Ep. 
Brecher + 1775. nach Entwurf von Langhans d. Ae. von Breslauer 
Blacha. Auf Sarkophag rubende Fiaur der Dankbarkeit von Gibei in 
Tarara (2). Am Oſtpfeiler der Götziſchen Kay Ep. Hoſeler u. Gattin 
+ 1589, Alabaſterreliefs: Jonas, Chriftus am Kreuz zwiſchen 
Schöpfung, Paradies u. Adams Feldbau, Abels Opfer, eherne Schlange. 
Weiter weſtwärts neben Treppentür Holzbild Viſion des Ezechiel. 


Hauptſchiff: Meſſing⸗Kronleuchier mit Doppelodler 1619. 
Kanzel 1652 aus ſchwarzem italieniſchen Marmor, Säulen aus 
Salzburger, Kapitell u. Engelsköpfe aus Alabaſter. Schmiedeeiſerne 
Tür. Am Tragbogen des Königschors Porphyr⸗Ep. Pockwicz 
+ 1510 mit Wappen, in Zeichnung u. Technik ausgezeichnete Arbeit. 
Unter Königschor im Mittelſchiff an Seite des ſüdlichen Nebenſchiffs 
Ratsgeſtühl, 16 Ih. ' 

Linkes Seitenfhiff: Ueber Eingang zur Pfarrhalle Oelbild 
Mofes auf Sinai. Zwiſchen St. Annen- u. Prockendorf⸗Kap. Ep. 
Daniel Rehdinger + 1563 u. Gattin, in Kompoſition, Stil, Technik 
eines der vorzüalichſten der Kirche. beſonders ihm eigen die der Antike 
naheſtebende Behandlung des Figürlichen (val. Ep. Schilling). 
Sockelreliefs: Taufe Jefu, Einzug in Jerufalem, Abendmahl. Chriftus 
am Helberg n. am Kreuz. An Senioratskavelle antiihes Geſtübl Erde 
15. Ih. An Weſtſeite des 4. nördlichen Pfeilers Ep. Bregel + 1521, 
Holztafelbild, Auferweckung des Lazarus. Hinter- 
grund Landſchaft mit ausgeprägtem Renaiſſance⸗Charakter, wohl 
aus Schule Lukas Cranach d. Ae. Am 5. Pfeiler 
oben Steinbild Madonna mit Kind auf der Muondſichel, 
1498. Darunter Ep. H. Schmidt + 1616 u. Gattin, mit Emaille⸗ 
bildern auf Kupfer. Ep. F. Schmidt + 1595 u. Gattin, Fiauren David 
u. Joſua. Gemälde EChrifti Auferſfſehung. Am Pfeiler 
öſtlich v. Kanzel Ep. Haunold + 1585 u. Gattinnen, Bild Chrifti Ber- 
e n en rer Ep. Riedel u. Gattin + 1682, 
ein gemalte Miniaturvorträts. Am nächſten weſtl. Pfeiler Ep. Feldner 
+ 1646, Alabaſterrelief Golgathaſzene. ' 3 2 v. U 

Rechtes Seitenſchiff. Am 2. metl. Pfeiler Holztafelbild, am 
Knauf der Marterſäule Zahl 1492. ikonoaraphiſch beachtenswert: 
leidender Heiland als Fürſprecher beim Vater. Am nächſten Pfeiler 


nach Diten zu Ep. Rindfieiſch F 1538 u. Gattinnen. Delbild auf Kupfer 
Begrüßung Jakobs u, feiner Söhne durch Joſef. Am Ditpielier gegen, 
über ſüdlicher Eingangshalle Ep. Saurmann + 1507, Beweinung 
Cyriſti mit Heiligen in Sandſtein, derdes Hochretief, Porträts der 
Familie vortrefflich. An Chporeckpfeiler Oelbild Heilung der 
kranken Frau, Lk. 8, „im Eril erinnert es entſchieden an Lucas 
Cranach d. Ae. Art u. Weile“ (Luchs 57). Ebenda Ep. Schilling 
+ 1536 u. Gattinnen, gehort nächſt dem Grabmal des Rhediger zu 
den maleriſch wirkungsvollſten der ganzen Kirche auf Sockelgeſims, 
Sandſtein und Alabaſter nach Dehio (S. 70) in der trerflichen 
Ausführung von einen dem Cornelius Floris naheſtehenden 
Niederländer. Relief: Taufe Jeju, Sprenkwerkornament. Von 
Dumloſeſcher Kap. weſtwärts Geſtühl 2. Hälfte 16. Ih. Zwiſchen 
Dreikönigs u. v. Wallenberg⸗Kap. Ep. Pocherer 7 1515, Gold⸗ 
grundbild Jüngſtes Gericht, im Uebergangsftil zur 
Renaiſſance. An Turmtreppenwand Ep. Maß + 1498. Holgtafelbild 
Auferſtandener. 

Hallen und Kapellen der linken (Nord) Seite. 
i. Pfarrhalle. Oſtwand Ep. M. Uthmann + 1581. Holzbild 
Kreuzigung. Südwand Ep. Scheffer 7 1607, Bild auf Kupfer: Guier 
Hirt. Gotiſches Geſtühl Ende 15. Ih. 2. S. Annen ⸗Kap. Weit 
wand oben Ep. Adam Rehdinger und Gattin 7 1579, eine in 
Kompoſition, Detail, Technik ausgezeichnete Arbeit im Stil der Hody 
renaiſſance, jedoch ſchon mit barocen Antäufen. Ep. Flaſchner 7 167%, 
gutes Porträt. Ep. Krauſe u. Gattin + 1688, Ep. Schlecht + 1686, mit 
guten Bildniſſen. 3. Prockendorfſche Kap. Weſtwand 
Renaiſfance⸗Alabaſterrelief uferſtehung. Weſtwand 
Ep. Nicklas Rehdinger u. Gattin F 1601, auf Sodelpiatte + 
und Familie kniend, nach Biſchof (S. 3) wahrſcheinlich das Werk 
eines holländiſchen Meiſters. Beachtenswert Profilierung des Unter⸗ 
baues, deſſen Horizontale durch 4 gleich weit entfernte Gürtungen 
unterbrochen wird, und feines Ornament. Oftfeite Reit Brud: 
üg eines Altarſchreins, Beweinung Chr Steinrelief mit 
15 Männern und 6 Frauen 1517. 4. Wolffſche Ka p. Ep. v. 
Wolff t 1722, auf Felſen Obelisk zwiſchen 2 Zypreſſen. Stuckfigur 
hält gutes Reliefbruſtbild, Engel ein goldenes Herz. unten 2 Gerten. 
Entworfen von Friedrich v. Erlach, ausgeführt von Friedrich Brockhof 
aus Tirol, einzelne Figuren vom Breslauer Joh. Adam Kharinger, die 
Stuckfigur von Sam. Pardinſty. An Nordſeite Alabaſterrelief Muf- 
erwedung des Lazarus, um 1570. An Oftwanb ſpätgotiſcher 
Marie naltar, doppelflüglig, vergoldetes Holzſchnitzwerdt. In 
Predella 6 Heilige, im Mittelſchrein St. Johannes d. T., Engel 
Gabriel mit Hüfthorn, Maria mit Einhorn, dem Symbol der 
Jungfräulichkeit hl. Hedwig mit Kirchenmodell. Darüber Mariä 
Krönung, links Bruſtbild des hl. Laurentius, rechts St. Johannes 
Ev. Ganz oben Muttergottesbild mit Jeſuskind. In Altarflügein 
Darjtefungen aus dem Leben Jefu und Mariä. Von Breslauer 
Meiſtern, wohl 1475 bis wenig nach 1480, die Predella⸗ 
5 Se E 1490. ns ad Scheller + Sen 

labaſterrelief Auferſtehung. 5. Nördliche Eingangshalle 
(Taufhalle). Weſtwand Ep. Vincentius T 1581. Miobafergruppe: 
Der göttliche Kinderfreund. Alabaſterrelief Befreiung Petri aus 
Gefängnis. 6. Senioratsfapelle Weſtſeite Altar⸗Oelbild 
bl. Abendmahl. wohl 17. Ih. Holztafelbiid Chriſtus am Kreuz 
mit Maria und Johannes 1542. Nordwand Ep. Hölczel aus Nürn⸗ 
berg F 1512 mit gotiſchem Holztafelbild Chriſtus am Kreuz mit 
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Heiligen. 7. Hauptſakriſtei. Rokokoaltar mit 5 Bildern, 
See Ecce homo von Georgius Janiſch 1630. Am ſüdlichen 
Wandpfeiler bid weinender Petrus, wohl von Will- 
mann. Ueber ſüdlicher Tür ausgezeichnetes Porträt eines Un⸗ 
genannten. Kleine Porträts Luthers und Melanchthons 
mit Cranach ſchem Monogramm und Zahl 1537. Gute Kelche 16., 
17. Ih., einer v. Oswald Rothe 1518. 8. Kleine Sakriſtei. Altar⸗ 
bild Chriſtus am Kreuz. Gotiſcher Kronleuchter. 

Hallen und Kapellen der rechten (Süd ⸗) Seite. 
9. Götziſche Kap. Oſtwand Ep. v. Götz + 1670, Gemälde: Chriftus 
von Heiligen angebetet, gutes Porträt. Weſtwand Ep. Saurman, 
errichtet 1569. Bemaltes Holzſchnitzwerk Philippus tauft den Kämmerer. 
10. Heupel⸗ und Holzbecherſche Kap. Oſtwand Ep Hol becher 
und Gattin + 1568. An Treppe E p. Nicolaus Uthmann f 1581 und 
ſeiner Frauen. Bild eherne Schlange. Gute Porträts. 11. Säbiſcheſche 
Kap. Ep. Nicolaus Jenckwitz F 1537, Oelbild Welterſchaffung, gutes 
Porträt. Ep. Pfintzing 7 1575 und Gattin, Alabaſterfigur des Auf. 
erſtandenen. 12. Dumloſeſche Kap. Krapp fher Altar, Mittel- 
tüd Holzſkulptur Chriftus am Kreuz mit Maria, Magdalena, Johannes, 
wohl 1492 Vor Predella 5 halbe Holzfiguren, Auferſtehung. Flügel⸗ 
malereien Paſſionsſzenen. Ende 15. Ih. Auf Altar Barbarafigur, 
Anfang 15. Ih., mit klaſſiſchem Geſicht An Weſtwand ſog. Krappſche 
Paſſion, um 1492, im gröbſten Naturalismus, Fußwaſchung, Abendmahl, 
Chriſtus am Oelberg, Kreuztragung. Nach Außentür zu Kruzifix 
mit Maria und Johannes, vom Meiſter des Dumloſeſchen Altars, 
gegen 1415, Grablegung, derbe Arbeit. Verkündigungsrelief um 1465. 
13. Mittlere Eingangshalle Weſtwand Ep. Jaſchke + 1576, 
Relief Abrahams Gaſtfreundſchaft, Alabafterbitdnis des f. 14. Drei- 
königs⸗Kap. Ep. Mohrenberg + 1567 und Gattin, Bild Zeichen 
des jüngſten Gerichts, Hintergrund Stadt Br. 15. v. Wallenberg" 
Pachalyſche Kap. Gitter 16. Ih. Geſtühl, Formen nach nieder- 
ländiſcher Manier, perſpektiviſche Verkürzungen und verſchieden gefärbte 
Holzeinlagen. Oſtwand Ep. Müller, 1583 errichtet, Fülle ſchöner Motive 
in den Ornamenten. Glasmalerei aus Anſt. A. Seiler. 16. Uthmannſche 
Kap. Oſtſeite Ep. Niclas Uthmann f 1545. Relief Kruzifix vor 
Landſchaft mit Stadt. Gut charakteriſierte Porträtfiguren. eſtwand 
Ep. Nunhart " 1557 und Gattin. Bild Geißelung Chrifti. 
Darunter Prockendor fer Altar, holzgeſchnitzt. Mittelſtück Geburt 
Chrifti. Geöffnete Flügel, 8 Heiligenfiguren, geſchloſſene innere Flügel 
4 bemalte Tafeln: Anbetung der Weiſen, hl. Biſchof mit Stifter und 
Söhnen, St. Chriſtoph und Georg, hl. Anna ſelbdritt mit Gattin des 
Stifters und Töchtern. Aeußere Flügel beiderseitig bemalt, innen links 
8 Heilige; außen links Judaskuß, Kreuzgruppe, rechts Händewaſchung 
des Pilatus, Grablegung, wohl 1480 — 84; Figuren des Mittelſchreins 
vom älteren Marienaltarmeiſter. Ep. Neumann + 1734, gute Porträts 
des + und Gattin. 17. Turmhalle. Oſtſeite Ep. Kätzler + 1707 mit 
feinem Rokokoornament. Ebenda Ep. Kittel, um 1650, Hauptdarſtellung 
Taufe Chrifti. Weſtwand Ep. Hadamer und Gattin + 1676, kleines 
Gemälde ſchlafender Jakob. 

Außenſchmuck. Portale: ſpätgotiſches Haupt⸗P. am Turm 1456, 
von Wimperg gekrönt; in Niſche Rundfigur St. Laurentius; übrige 
außer Wallenbergſchem Hochrenaiſſance⸗P. barock. Epitaphien: Nor d= 
feite, von Weſten an: Links vom Eingang in Pfarrhalle Ep. Hörnig 
von 1553, Sandſtein⸗Relief, Mittelſtück Chriftus am Kreuz vor Landſchaft 
mit Stadt und Bergen. Eckpfeiler Ep. Pucher f 1602, mittlere Kupfer⸗ 
platte Chriſtus am Kreuz. Außenwand der Prockendorfſchen Kap. 
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Denkſtein zur Rhediger-Gruft, Mitte 17. Ih. Ep Riedel + 1627, gutes 
Ornament Rokokofür zur MWolffihen Kap. Anfang 18 Ih Vor 
mittlerer Kirchtür Ep. Schmidt + 1589, gutes Hochrenaiſſance⸗Ornament. 
Darunter Ep. Schubart 1573 und Gattin. Ani Mittelpfeiler der Haupt- 
ſakriſtei Sandſteingruppe Chriſtus vor Pilatus, um 1500, darunter 
San dſteinrelief mit Veronikatuch. Bis zum Oſtpfeiler der kleinen 
Sakriſtei: Ep. Fiſcher und Gattin + 1576, feine Köp le. Mittelſtück 
Relief Chriſtus am Oelberg Ep P. Rindfleiſch + 1535 und Gattin, 
Mittelſtück Relief Auſerſtandener. Ep. Monau und Gattin + 1572, 
Mitte Chriftus am Oelberg. E p. Jenckwitz + 1488 und Gattin, nicht 
lange nach 1488 bis höchſtens 1500, das in dieſer Zeit einzige Beiſpiel 
der in Breslau jo früh auftretenden Renaiſſance. Südſeire von 
Oſten an: Inſchrintafel Mentzel 7 1713, üppiges Rokokoornament. Tür 
zur Dumtofeihen Kap. Mitte 17. Ih. Links vom Mitteleingang E p. 
Chriſtof Rindfleiſch + 1508 und Gattin. In fajt Rundfiguren 
Gott Vater und Hl. Geiſt, ihnen Stifter von Maria, einer ausgezeichneten 
Figur, Frauen von Chriſtus empfohlen. An Seitenflächen des Sockels 
rechts Ganzfigur des das Denkmal tragenden Bildhauers, links Mono- 
gramm und Meifterzeihen C. R. Darüber Ep. Monau 7 1534, Bronze- 
tafel mit Chriftus am Kreuz vor Landſchaft. An Pieiler zwiſchen 
Dreikönigs- und Wallenberg⸗Kap. Ep. v. Hemmerday F 1496, Sandſtein⸗ 
relief St. Urſula empfiehlt die 7 der Schmerzensmutter. Portal zur 
v. Wallenberg⸗Kap. um 1580. Laurentiusfigur über Kreuzblume 
des Turmpottals, etwas jünger als Turm. 4 Potträtbüſten in Fenſtern 
des 3. Stocks wohl Turmbaumeiſter. Rechts von Turmpforte E p. 
Scholz 7 1505, Sandſteinrelief Verkündigung, ſtiliſtiſch an Veit Stoß 
erinnernd. Links Ep. eines Unbekannten, Sondſteinrelief 
Chriſti Wiederkunft zum Gericht, Anfang 16. Ih. 

Annen- ., Sandſtraße, gegenüber Sandkirche, feit 1818 
Bürgerhoſpital. 

Lit.: E. A., Die St. Jakobs⸗ und St. Annenkirche auf dem Sande, 
Schleſ. Vztg. 1915 Nr. 278. Geſtiftet vom Abte des Sandſtiftes 
Johann III. v. Prag. Sein Ep. 1386, Figur in leichten Linien ein⸗ 
geritzt. 

Binzenz-&. (frühere Minoritenkirche zu St. Jakob), kath., 
Ritterplatz. Glöckner, Ritterplatz 16 a. 

Lit.: L. Burgermeiſter, Die Hochbergiſche Kapelle bei der Vinzenzk., 
Schleſ. Vorzeit N. F. 6, 165ff. augeſchichte: Jetziger Bau 
14. und 15. Ih. 1529 nach Abbruch des Vinzenzſtiftes auf dem Elbing 
den Prämonſtratenſern überwieſen. 1656—72 barocke Innenaus⸗ 
ſtattung. 1698 Weſtportal. 1844 Steinhelm an Stelle der früheren 
eck Brand zerſtörten Holzſpitze des Turmes. 1883 Vergrößerung 
der Fenſter des Lagu Obergadens und des der Weſtfront. Einfügung 
neuen Maßwerks in die Chorfenſter. 

Anlage: Pfeilerbaſilika. z3ſchiffiges Langhaus, Sjochig, 
1ſchiffiges Chor, 7jochig, nach 3 Seiten des Beds geſchloſſen. 
An Südweſtſeite des Chores Turm, daneben an Langhaus Hodh- 
bergiſche Kap. Südvorhalle, kleiner Kuppelbau, 1699 von 
J. G. Knoll. Länge des Chores etwa 34 m, der ganzen Kirche 
etwa 76 m, Breite des Chores 8,6, des Mittelſchiffes 7,9, der 
3 Schiffe 20 m. S e . 

Außenarchitektur: Backſteinrohbau unter mäßiger 
Verwendung von Hauſtein. Chor ſchon im Mittelalter verputzt. 
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Strebepfeiler wie bei Kreuzkirche ſehr hervortretend, abgeſtuft. 
oben unvollendete Uebereckfialen. Hauptgeſims Paßfries tin 
Schleſien felten) aus Formziegeln, darüber Kehlprofil. Turm 
auf quadratiſchem Grundriß weit über Hauptgeſims ungegliedert 
emporſteigend, über Pſeudozwerggalerie (wie an Weſtſeite der 
Dominikanerkirche) durch Schmiegen ins Seck übergeführt, 
darauf zwei ſchlanke Geſchoſſe, mit Pyramide aus Stein ge⸗ 
krönt. Ueber Hochbergiſcher Kapelle Tambour auf Grundform 
eines langgezogenen becks, darauf Laterne. 
Innenarchitektur: Chor von ſchlankem Querſchnitt. 
Im Langhaus wegen relativer Höhe der Seitenſchiffe für die 
Fenſter des Obergadens wenig Raum. Pfeilerbildung: Kämpfer 
der Sedigen Vorlagen mit Geſims aus Eichenlaubkranz und 
Oberglied (wie in Nikolai⸗K. zu Brieg; vergl. auch Langhaus der 
Kreup:R.). Konſolen mit Bruſtbildern von Propheten, Apoſteln 
Pelikan. An Seitenſchiffwänden Kehlprofil, wie im nördlichen 
Seitenſchiff der Sand⸗K. horizontal um den Kämpfer geknüpft. 
Innenausſtattung: Geſamte Inneneinrichtung von einheit⸗ 
lichem Charakter, wie in wenigen Kirchen Br.’s; in nicht überladenem 
Barock. Bei der Renovation der K. in den achtziger Jahren wurde das 
Innere wenig geſchmackvoll und ſtilgemäß ausgemalt. Sie ließ den auf 
Schwarz und Gold geſtimmten Ton des Geſamteindrucks einem Natur⸗ 
grau des Grundes weichen, während die Säulen der Altäre, alle 
Schnitzereien (das Chorgeſtühl dürfte nur eine Ausnahme machen) und 
die zahlreichen goldenen Figuren einen farbigen Ueberzug erhielten. 
hor: Hochaltar 1668; Bilder Mariä Aufnahme in den 
Himmel ſowie der Gekreuzigte darüber von Willmann, 
desgl. die beiden Gemälde zu beiden Seiten des Altars, links Chriſtus 
am Oelberg, rechts Joſephskuß. Geſchnitztes Eichenholzgeſtühl, in 
green Szenen aus dem Leben des hl. Norbert, des Stifters des 
rämonſtratenſerordens. Grabdenkmal Heinrichs II., + 1241, 
aus dem 14. Ih., auf Tumba lebensgroße Figur, liegend, Haupt auf 
Helm geſtützt, zu Füßen Mongole. Langhaus: Oelgemälde 
der Nebenaltäre wohl nur letzte Hand von Willmann; links 
von Weſten nach Oſten: Johannes der Täufer, St. Wenzeslaus und 
Hedwig. Rechts: St. Nikolaus, Rochus, Stanislaus, vor Chor Pauli 
Bekehrung (Medaillonbild; auch die anderen dieſer Art wohl aus 
Willmannſcher Schule). An Nordſeite des Langhauſes Bild Viſion 
des hl. Norbert, ferner Madonna mit Kind und St. Evſtachius 
mit dem Hirſch. Marienbild im Oberteil des letztgenannten Altars in 
Verbindung mit Engelsbildnis des nebenſtehenden Altars: Darſtellung 
der Verkündigung. Euſtachiusaltar bez. 1665, 1915 von Ad. Baecker 
reſt. Figur des Gekreuzigten, ein feines Kunſtwerk eines un⸗ 
bekannten Meiſters. (So der Altar des hl. Euſtachius in der 
St. Vinzenzkirche zu Br., „Schleſ. Bztg.” 1915 Nr. 16.) Statuen der 
Nebenaltäre von derber Hand. Kanzel mit zahlreichen holzgeſchnitzten 
Figuren an Aufgang, Brüſtung, Schalldeckel und der feinaufgebauten 
zweigeſchoſſigen, von Säulchen getragenen Bekrönung. An Pfeiler 
auf Lauf Delbild der Gekreuzigte. In Tauf⸗Kap. links von Eingang 
auf Taufſtein barocke holzgeſcani * Gruppe Taufe Chrifti; 
auf Altar Pieta Ende 15 Sh In Seiteneingangshalle Oelbild An⸗ 
betung der Hirten, bez. 1646 Willmann, gegenüber Hl. Familie. In 
Vorſakriſtei große Delgemälde St. Erasmus, Valentin, Blaſius, Liborius. 
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Hochbergiſche Kap. geſtiftei vom Brülaten des Vinzenz⸗ 
ſtiftes Grafen Hochberg. Oblonger Raum, 4 Ecken elliptiſch abgerundet, 
durch 2 vorgezogene Säuſen in 3 Joche geteilt, dieſen emfprechend 
isinwärts je 2 Pilaſter zur Gliederung der Wände. Ueber Mitteijoch 
der Langſeiten Tambour, darüber Laterne. Architekt Breslauer 
Baumeiſter Chriſtoph Hackner. Freskomalereien in 
der Kuppel, Szenen aus dem Leben der (Gottesmutter, laut Inſchrift 
von Wenzel Lorenz Reiner aus Prag 1725. Steinmetzarbenen gon 
Johann. Adam Kharinger. Altarſiatuten Joachim und Anne ſowie 
4 Engel und Skulptur des Hochbergiſchen Wappens von Breslauer 
Ichann Weorg Urbansfy. In Altaraufbau: Riera Mute 15 Jh. 
Gitter von Jakob Mayer, Stiftsſchioſſer des Vinzenzſtifes, 7 1727, 
ein großartiges Meiſterwerk der Schmiedekunſt. — Vor Südſeite des 
Langhauſes Rundfäule mit Marienſtatue bez. 1700. An Hochberg⸗ 
Kap. Statuen Barbara, Hedwig, Johann Nepomuk, Karl Borromäus, 
von Johann Albrecht Sieg witz aus Bamberg. 

Chriſtophori-⸗ K. Seit 1523 ev., Chriſtophoripl. (Hummerei 
Nr. 28). Anmeldung zur Beſichtigung bei Rendantur der 
Magdalenen⸗K., Altbüßerſtr., Dienſtſtunden 9—12, 3—5. 

Baugeſchichte: Heutiger Bau Anfang des 15. Ih., nach dem 
1267 erwähnten, der hl. Maria von Aegypten geweihten Kirchlein. 
1409 Vertrag mit Maurer Heinrich Frankenſtein über Ausführung des 
Gewölbes. 1575 Turm vollendet. Innenausſtattung etwa 1610—17. 
1612 Halle ſüdlich vom Turm. Anbauten aus 17. Ih. 

Anlage. Kleine Hallenkirche. Einſchiffiger Chor eingezogen, 
einjochig. Nach 5 Seiten des Beds geſchloſſen. Langhaus 
dreiſchiffig, faſt quadratiſch, mit 3 ſchmalen Jochen. Turm an 
Weſtſeite. Außen architektur: Backſteinrohbau mit Haus 
fteingliederungen, durch unſchöne Anbauten geſtört. Kirchen⸗ 
dach ſehr ſteil. Zierlicher Turm auf quadratiſchem Grundriß, 
6geſchoſſiger Unterbau durch Horizontalgeſimſe gegliedert, 
wenig über Dachfirſt emporragend, hölzerne welje Haube, 
kupferbekleidet, einmol durchbrochen. 

Innenarchitektur: Chor: Kreuzgewölbe, Desgleichen 
im mittleren Joch des Langhauſes; im ſeitlichen elegantes N ep- 
gewölbe. Einzelformen dürftig. Maßwerk ſchlicht, im Chor 
1881 ungeſchickt erneuert. „Innenraum durch die „Renovation“ 
von 1882 und 1893 verunſtaltet“ (G. Seibt, St. Maria⸗Magd., 
B. 1918, S. 5). 

Innenausſtattung: 17. Ih. Spätrennaiſſanceeraporen laut 
Inſchrift 1610. Aus Holz geſchnitzte, reich ornamentierte Kanzel 17. Ih., 
figürliche Reliefs manieriert. In nördl. Vorhalle holzgeſchnitzter 
St. Chriſtophorus, etwa 1465—70. An Nordſeite des Langhauſes 
Rundfigur des hl. Chriſtophorus bez. 1462. Ep. 1509 
u. 2. H. 10. Ih. 

Corpus-Chriſti-K., kath., Schweidnitzerſtr., Glöckner Kreuz⸗ 
herrnweg, Eingang Promenadenſeite. 

Lit. A. Knoblich, Geſchichte der S. Corporis⸗Chriſti⸗Pfarrei in 
Breslau, Br. 1862. Baugeſchichte: 1334 Kapelle Corporis- 
Chriſti erwähnt, 1351 bereits als Kirche bezeichnet; im Beſitze 
des Johanniterordens. Weſentlicher Teil des Gebäudes aus dem 
14. 5b, nach Minuskelkraft am oberen Türpfoſten der Stiege zu 
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erchor 1447 durch Bauleiter Ambrofius vollendet. Im 17. Ih. das 
liche Seitenſchiff erhöht, Halbgiedel des ſüdlichen aufgemauert. 

Anlage: 3ſchiffige Botze, Mittelſchiff 5jochig, nach drei 
Seiten des becks geſchloſſen. Seitenſchiffe ebenſo lang, aber 
7jochig, gerade geſchloſſen. Nordſeite: 2 Sakriſteien, Ritterchor. 

Außenarchitektur: Backſteinbau, iurmias, Langſeite 
hat leider ihre Bekrönungen verloren. Hoher Weſtgiebel mit 
Gliederung wie bei Br. Dominikaner⸗K.; Beſonderheit: freivor⸗ 
gekragtes Hauſtein⸗Erkerchen. Maßwerk der Obere 
gadenfenſter mit reichen Muſtern (ähnlich wie bei Ober⸗ 
kirche in Liegnitz. Seitenſchiffenſter verändert. Fenſter zu 
Seiten des Hochaltars bis auf das Kaffgeſims heruntergezogen 
und in mittlerer Höhe durch ein Bandgeſims mit leichtem Maß⸗ 
werk gegliedert (Vgl. Eliſabeth⸗K.). 

Innenarchitektur: Mittelſchiff: Kreuzgewölbe, an⸗ 
nähernd quadratiſch, im Seitenſchiff Zkappig. Pfeiler oblong, 
an Ecken durch Rundſtäbe zwiſchen Hohlkehlen gegliedert, nach 
Mittelſchiff zu flache Vorlagen, dieſe direkt in die Gewölbe⸗ 
kappen verlaufend. Wände der Seitenſchiffe ohne Gliederung. 

Innenausſtattung: Spätgotiſcher Altaraufſatz aus Sands 
nein: 3 über dem Bogen in Kielform mit Zierpyramiden gekrönte 
Niſchen, geringwertig. Anf. 16 Ih. Barockgeſtühl geſchnißt, 
teilweiſe mit einfachen Intarſien. Barockaltäre und -Plaſtik kitſchig. 
Am 1. Nebenaltarpaar: Oelbilder St. Barbara u. Maria mit 
Kind. Link. Seitenſchiff an Sakriſteiwand 2 Oelbilder: Kreuzigung. 
Marienaltar 1492 (ftatt des falſch reft. 1402). Vorderſeite Schnitz⸗ 
werk, Mittelfeld Tod der hl. Maria, Seitenfelder in 2 Reihen ſitzende 
Heiligenfiguren. Rückſeite bemalt. Johannesaltar, um 1500, derbere 
Arbeit. Oelbild: Auferſtehung. Rechtes Seitenſchiff: derbe Baffions- 
Oelbilder, vielleicht die aus aufgehobenem Kapuzinerkloſter überführten 
Bilder von Joh. Jak. Eibelwieſer, um 1723. Auf Orgelempore 
Triumphkreuz mit Maria, Johannes, Magdalena, 1410—30, 
hervorragendſtes Werk mittelalterlicher Holzſchnitztunſt in Br., von 
George v. Geraw? Auf Ritterchor große Oelgemälde in Willmannſchec 
Art: Maria als Fürſprecherin, bez. 1676 u. Mariä Verkündigung. 
Portal mit horizontalem Sturz und Oberlicht 1477, zu einem vom 
nördlichen Seitenſchiff aus zugänglichem Wendelſtein. 

Kafharinen-&., luth., Katharinenſtr., Glöckner Herzogſtr. 11; 
untere Geſchoſſe zu Lagerzwecken vermietet. 

1459 urkundlich erwähnt; nach dem 1294 von Herzog 
Heinrich V. geſtifteten Dominikanerinnenkloſter zu St. Katharina 
genannt. 1721 Abtragung des baufälligen Turmes. — Keller 
und Erdgeſchoß 2ſchiffig, 7jochig. Obergeſchoß: 1ſchiffig, Jjochig. 
— Einzelformen der Innenarchitektur dürftig. Obergeſchoß: 
Kreuzgewölbe, im öſtlichſten Joch zwei kleine ſpäte Laubkapitelle; 
Konſolen mit Evangeliſtenfſymbolen. Kellergeſchoß: die im Spät- 
mittelalter feltene Form 4fappiger Kreuzgewölbe ohne Rippen 
auf elliptiſchen Gurtbögen. Innenausſtattung nüchtern. An 
Altarwand großes Bild des Gekreuzigten. — An Weſtſeite 
Barock⸗Doppelportal 1728, aus der Schule des Uni⸗ 
verſitätsbaues, in Mitte hermenartiger Pfeiler mit Engel, der 
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Inſchrifttafel trägt, darüber in Niſche hl. Katharina. Auf den 
das Portal flankierenden Pilaſtern über verkröpftem Haupt⸗ 
geſims Putten mit Symbolen der Martyrerin. 

Bernhardin-R., feit 1526 ev., Kirchſtr. Führung nach Mn- 
meldung in der Rendantur, Kirchſtr. 7. 

Lit. K. Masner, Die Wiederherſtellung des Kreuzganges von 
St. Bernhardin in Br.: Schleſien 2 (1908) 51 ff. 

Baugeſchichte: 1463 Grundſtein zu heutigem Bau geleg:; vor: 
her Holzkirche, für die der Rat von Br. 1453 dem n 
Johannes von Capiſtrano Plaß für Kirche und Kloſter zu Ehren des 
drei Jahre vorher kanoniſierten hl. Bernhardin von Siena überwieſen 
hatte. 1502 Einweihung laut einer in der Kirche befindlichen Inſchrift⸗ 
tafel. 1597 in fie zwei Altäre, Denkmäler uſw. der eingeſtürzten 
Heilig⸗Geiſt⸗K. übertragen. 1780 Weſtgiebel im Zopfſtil. 1853 und 
1899—1901 Reſtaurierung. 

Anlage: z3ſchiffige Baſilika. Chor Iſchiffig, 3 jochig, nach 
3 Seiten des Begs geſchloſſen. Langhaus 6jochig. Turm an 
Südſeite zwiſchen- Chor und Langhaus. Maria⸗Himmelfahrts⸗ 
Kapelle ans weſtlichſte Joch des ſüdlichen Seitenſchiffes ange⸗ 
baut. Südvorhalle, 3 Sakriſteien. Glockenturm nördlich vom 
Chor der Kirche. 

Außenarchitektur: Architektoniſch ziemlich reizlos und 
ſchwerfällig, maſſig. Badjteinbau mit Hausſteingliederungen, 
Oberfenſter wegen Steilheit des Seitendachs ſehr niedrig. Turm 
auf rechteckigem Grundriß, nur wenig über Kirchendach aufſteigend, 
mit Zinnenkranz und maſſivem, geputzten 8eckigen Helm. Glocken⸗ 
turm auf quadratiſchem Grundriß 3geſchoſſig. 

Innenarchitektur: Hoher Innenraum: ein form⸗ 
gewordenes sursum corda. Chor und Mittelſchiff: einfache 
Sterngewölbe, Seitenſchiffe Kreuzgewölbe. Einzelformen ſehr 
dürftig, nur im Chor beachtenswert. Dienſte mit halbachteckigem 
Grundriß, unterhalb des Kämpfers kurzes Schaftſtück mit rundem 
Querſchnitt, mit Schuppen bedeckt (wie Säulen der Domvorhalle 
und Säulchen am Hauptportal der Barbara⸗K.). Laubkapitell 
naturaliſtiſch. Kapitelle in Chorecke am Triumphbogen in hockende 
Gejtaiten auslaufend (Baumeiſter und Geſellen?). Starke Bor- 
lagen der Arkadenpfeiler direkt in Gewölbekappen verlaufend, 
wie in Corpus⸗Chriſti⸗K. Fenſterpfoſten des Langhauſes fent- 
recht in Spitzbogen einſchneidend (Vgl. Martini⸗Kap.). Mariä 
Himmelfahrtskap.: Kreuzgewölbe. Quadratiſche Süd vorhalle: 
Reſt des Kloſterkreuzganges mit vier von einer Mittelſäule ge⸗ 
tragenen Kreuzgewölben. Sakriſteien: Kreuzgewölbe. 

Innenausſtattung: Glas gemälde des Chor⸗ 
ſchluſſes Heiland mit Petrus, von guter Farbenwirkung. Altar mit 
Statuen St. Petrus und Paulus. Altarbild Einſetzung des hl. Abend⸗ 
mahls modern, ebenſo zwei große Wandgemälde, an Südwand des 
Chores: Einzug Jeſu in Jeruſalem und Kreuztragung. Im Presbyterium 
Taufſtein 1591, bemerkenswert durd Stilwandlungen: Fuß mit 
Renaiſſancemasken, Becken mit Wappen und ſpätgotiſchem Ornament, 
Abſchluß barockgl. Am Triumphbogen Bildn. Luthers, Statue des 
Mofes in Barodjormen. Barock Proſpekte der kleinen Orgel 
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im Altarraum und der großen gegenüber dem Altar. Goldgrund⸗ 
bild Mariä Verkündigung, 15. Ih. Kreuzigung Chriſti auf 
Goldgrund deim Ep. Lindnerin + 1508. Auf Südchor Krönung Mariens, 
auf Holz in Temperamanier gemalt, mit 49 Rundbildern: Darſtellungen 
aus ihrem Leben. St. Capiſtran⸗Kap.: an Oſtſeite geſchnitztes 
Mittelfeld eines Triptychons um 1500: Pfingſtwunder. In 
Predella Rundfigur- Bruftbiider der vier Kirchenlehrer. Im Aufſatz: 
Erbärmende⸗Chriſtus. An Weſtſeite Holzplaſtiken: figender Schmerzens⸗ 
mann, Ecce homo, derſelbe mit Pilatus. Darüber Tripiychon mit 
Szenen aus der Hedwigslegende in 32 Feldern, handwerksmäßig, jedoch 
kulturhiſtoriſch beachtenswert. Tafelbild in Temperamanier: St. Capiſtran, 
nach Sieg von Belgrad über Türken hinwegſchreitend, im Hintergrund 
turmreiche Stadt, wohl bald nach 1500. Satriitei: Silberkruzifix 
mit zwei Leuchtern 1706. Im Treppenaufgang zu Sitzungs⸗ 
zimmern: einen Steintorſo umklammernde Frauenſigur, wohl Magdalena 
unter verſtümmeltem Kreuz. Außenſchmuck: An Weſtſeite Hauſtein⸗ 
Portal, über gewundenen Eckſäulen Eſelsrückenbogen, in „Frauenſchuh“ 
zuſammengezogen, von der 1597 abgebrochenen Hl. Geiſt-K. eingeſetzt. 

Peter-Paul-f., kath., Domſtraße, neben Dombrücke, Anſtalts⸗K. 
des danebengelegenen früheren Orphanotrophäums. Jetziger Bau 
im weſentlichen 15. Ih., nach der 1174 urkundlich erwähnten K. 
Aus Barockzeit Tonnengewölbe des Chores mit Stichkappen. 
Ausbau 1884. — Chor Zjochig, nach 3 Seiten des Gecks ge- 
ſchloſſen. Langhaus Zjochig, 1ſchiffig, früher wahrſcheinlich 3ſchiffig. 
Ausſtattung barock. 

Altarblätter: Peter⸗Paul, Maria mit Kind und hl. Anna, St. Fran⸗ 
ziskus v. Franz Krauſe G 1803) aus Frankenſtein. Innenraum wird z. Z. 
ſtimmungsvoll ausgemalt; an Chorwänden monumentale Heiligengeſtalten 
v. A. Müller (St. Joh. Bapt., Chriſtoph., Georg, Sebaſtian, Auguſtinus). 

Barbara-K., feit 1525 ev., Nikolaiſtraße. Anmeldung zur 
Führung Rendantur Nikolaiſtraße 38, Dienſtſtunden 8—3. 

Lit.: H. Lutſch, Zur Würdigung des künſtleriſchen Schmuckes der 
St. Barbarak. in Br., Br. 1898. Wackernagel, St. Barbara in Br., 
Br. 1901. Baugeſchichte: Heutiger Bau aus 15. zum Teil 16. Ih. 
nach der zwiſchen 1268 und 1309 errichteten Begräbniskap. 

Anlage. Hallenk. Hauptſchiff in den zwei mittelalterlichen 
Jochen nachträglich zur 3ſchiffigen Hallenk. erweitert, das dritte 
weſtliche Joch zwiſchen Türme eingeſchoben. Chor 1ſchiffig, 
2jochig mit geradem Abſchluß. Türme an Weſtſeite, nörd⸗ 
licher nicht ausgebaut. Auf Nordſeite Sakriſtei. 

Außenarchitektur: Durch Kreuzſchiffe und Anbauten ſehr 
maleriſch. Uebertünchter Backſteinbau. Fenſtermaßwerk dürftig. 
Sakriſteifenſter in Profilierung ähnlich denen der Magdalenen⸗K. 
Hauptdach über dem Chor abgewalmt. Ueber den Jochen der 
Seitenſchiffe quergeſtellte Dächer mit einfachen Giebeln. Weſt⸗ 
türme auf quadratiſchem Grundriß, nördlicher nur bis zur 
Höhe des Hauptgeſimſes der Kirche aufgeführt. Dach des Süd⸗ 
turms mit roten und braunen Ziegeln in quadratiſchen Feldern. 

Innenarchitektur: nähert ſich der Kreuzform mehr im 
Innern als Aeußern (vgl. Chriſtoph.⸗K.), weil Kürze der Seitenſchiffe 
dieſe als ſolche wenig zur Geltung kommen läßt. Chorſtrebe⸗ 
pfeiler nach Innen gezogen. Einfache Kreuzgewölberippen, auf 
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Kragſteinen aufgeſetzt Masken: Baumeiſter und Geſellen? 
Gewölberippen ohne Kämpfer in Pfeiler laufend. Vorraum der 
Sakriſtei: Netzgewölbe. 

Innenaus ſtattung: Innenwände bis nahe an Rand geputzt. 
Kanten in Ziegelrohbau gelaſſen, dadurch ſtruktive Linien wirkungsvoll 
hervorgehoben. 1897/8 neuentdeckte Wandmalereien, (Semrau, 
Aus der Barbarakirche; Breslauer Ztg. 5. 4. 19100 im Chorgewölbe 
St. Barbara; an Decke des Altarraumes Diſtelrankenſchmuck; im Weſtjoch 
an Nordwand des Altarraums Anbetung der Weiſen; im Oſten der 
nördlichen Empore in wagerechten Streifen, acht Bilder aus der Hedwigs⸗ 
legende, kulturhiſtoriſch beachtenswert an Oſtwand der füdlihen Empore 
Mariä Schutzmantelſchaft, d. h. die Mutter Gottes umfängt mit ihrem 
Mantel die fih unter ihren „Schutz und Schirm“ empfehlenden geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Stände. Neugotiſche Ausſtattung 1869. Altar 
ge chnitzt. Altarbild Grablegung. Silbernes Kruzifix vom Breslauer 
Tobias Schier 1718. Meſſingene Kugelkronleuchter, einer von 1638. 
Am ſüdlichen Mittelpfeiler des Chores Holz⸗Ep. 1610, Samariterin am 
Jakobsbrunnen. An ſeiner Nordwand Goldgrundbilder, das 
Jüngſte Geéricht: Weltenrichter mit Maria, Johannes, Apoſteln, 
Stifter (dazugehöriges Ep des Herzogs Wenzel von Sagan + 1488, im 
Altertumsmuſeum). Daneben: Maria mit Jejustind und Heiligen, 
darüber zwei Engel, die über dem Haupt der Gottesmutter eine Krone 
halten, 15. Ih. An ſüdlicher Leibung des Triumphbogens Rokoko⸗Ep. 
1762. Geſchnitzte Kanzel. Schmiedeeiſerne Kanzeltür aus Barockzeit 
von reicher plaſtiſcher Wirkung, Ornamentik ſtiliſierte Pflanzen und Blatt- 
motive. An Wand nördlich von Orgel in Holz-Ep. Abrahams Gott, 
freundſchaft und Geburt Chriſti. Auf Nordempore Triumphkreuz 
Ende 14. Jh., weniger gutes auf Südempore Anf. 15. Ih. An Oſtſeite 
des ſüdlichen Emporenpfeilers Ep. Sandiß 1635, Spätrenaiſſance⸗ 
Knörpelwerkrahmen, Mittelfeld Alabaſterrelief Chriſti Auferſtehung, 
darüber Relieftäfelchen Magdalena und der Auferſtandene, im ab- 
ſchließenden Halbkreisfelde Chriſtus als Gärtner. An Weſtſeiie des 
üdlichen Seitenſchiffs Ep. Görlitz, Hochrelief Daniel und Jonathan, 
Ep. Teller, von Giebeldreieck bekrönt, mit Koren als Gebälkträger. Im 
Südſchiff Gittertür zum Turm 1734. Vorſakriſtei: Barockales 
Zwickelſchnitzſtück. Grab⸗ Breitbild auf Kreidegrund über einer 
mit Leinwand bezogenen Holztafel, für Barbara Poley, nach um⸗ 
laufender Minuskelſchrift 7 1304; Verſtorbene mit zwei Töchtern zum 
leidenden Heiland betend, links Apoſtel Johannes; das älteſte nachweis⸗ 
bare Tafelbild und zugleich das älteſte maleriſche Denkmal ſchleſiſcher 
Kunſt überhaupt. Oelbilder: der Gekreuzigte, Jeſusknabe im Tempel. 
Sakriſtei: Altdeutſches Bild Martyrium des hl. Sebaſtian, 
Koſtüme kulturhiſtoriſch intereſſant. 


Außenſchmuck: Weſtportal ebenſo wie Nord⸗ Fi An 
dem einen Turmſtrebepfeiler Stein⸗Kundfigur der hl. Barbara 
in zierlicher Sockel⸗ und Baldachinarchitektur, eol Ap am alten 
Barbarahoſpital, um 1500, bez. G. S. Im Türgewände Ep. 1553 Chriſti 
Auferſtehung. Weſiliches Südportal ſpätgotiſch, Tür bez. 1655, Klopfer. 
Darüber zweite Rundfigur der Kirchen patronin in halber Lebensgröße. 
Rechts von Tür Ep. 1616, Kreuzigungsgruppe. Oeſtliches 
Südportal, gute Renaiſſancearbeit von 1632, von Pilaſtern goe: 
tragenes Gebälk mit Giebeldreieck, in dieſem Blumenvaſe, auf Fries 
Inſchrift in verſchnörkelten Lettern. Tür 1918 erneuert. 


Elftauſend Jungfrauen-K., ev., Rendantur Elbingſtr. 1, Dienſt⸗ 
ſtunden 8—3. Zentralbau 1820—23 in Anlehnung an Entwurf 
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von Karl Ferdinand Langhans. Hier aufgeführt wegen Stein- 
Bildwerken vom abgetragenen Nikolaitor um 1500, die über 
den drei Eingangstüren der Vorhalle eingemauert ſind: Großer 
Kruzifixus unter ſpitzbogigem Baldachin, zu Seiten Maria und 
Johannes in kleinen Kehlbogenniſchen, Figuren ausgezeichnet. In 
beiden andern Blenden böhmiſcher Löwe und ſchleſiſcher Adler. 

Martini- Kap., kath., Martiniſtr., Anmeldung zur Beſichtigung 
beim Glöckner der Kreuz⸗K., Domſtr. 6. 

Lit.: M. Salzmann, die Martinikirche in Br.: Feſtſchrift des Muſeums 
ſchleſiſcher Altertümer 1883. — Heutiger Bau laut Inſchrift 1571, vielleicht 
unter Beibehaltung des Grundriſſes des um 1310 anzuſetzenden Baues, 
der die 1149 urkundlich erwähnte erſte Kap. erſetzte. In der zweiten 
Hälfte des 17. Ih. Dachreiter, Kaſſettendecke und innere Ausſtattung. — 
Hauptrichtung abweichend von ſonſtiger Orientierung der Kirchen von 
Nordweſten nach Südoſten. Grundrißform unregelmäßig, etwa lang= 
gezogenes 10⸗Eck. Im Innern an Umfaſſungswänden zwei Reihen 
von Sandſtein umrahmter, ſpitzbogiger Blendniſchen, darunter zierliche 
Umrahmung einer Sakramentsniſche. Barocker Hochaltar in Schwarz 
und Gold gehalten, mit Figuren von S. Johannes Bapt. und Ed. Holz⸗ 
Ep., im Mittelfeld Gemälde: Anbetung der Weiſen mit dem Donator 
Kan. Starker 1588, M. wohl von Georg Freiburg. 5 Goldgrund⸗ 
bilder: Maria mit 5 Heiligen vor Landſchaftshintergrund 16. Ih.; 
Heilige am offenen Grab, Chriſtus am Oelberg, Chriſti Auferſtehung, 
Mutter Gottes mit Jeſuskind um 1500. Barmherziger Samariter in 
reicher Landſchaft, Mitte 16.55 Ornamentale Malerei der Orgelbühne: 
Fünf größere Fresken, 17. Ih. 

Joſeph-K., kath., Katharinenſtr., Glöckner Poſtſtr. 11. 

Lit.: K. Blaſel, Geſchichte von Kirche und Kloſter St. Adalbert zu 
Br. S. 32. — An Nordfeite der Dominikanerk. an Stelle der dem hl. Vitus 
geweihten 1501 begonnenen polniſchen Kap. errichtet. 1667 eingeweiht. 
1717 durch Baumeiſter Benedikt Müller umgebaut: Hochführung der 
Mauern, heutiges Gewölbe, Giebeldach, das in ſpäterer, nicht genau 
bekannter Zeit unter Vermauerung der Nordfenſter des Langhauſes der 
Adalbertkirche bis zu deren Dach fortgeführt wurde. 1730 eingeweiht. 
Halle von 4 Jochen mit Kreuzgewölbe Hochaltar aus Adalberkskirche. 

Jakobs- (jetzige Anna-)&., feit 1921 altkath., Sandſtr., gegen⸗ 
über der Univerſitätsbibliothek. 

Lit.: Chronicon, ſ. o S. 35. E. A. Die St. Jakobs⸗ und St. Annen⸗ 
kirche auf dem Sande, Schleſ. Vztg. 1916, Nr. 278. 1687— 90 für die 
dem Sandſtift unterſtellten Auguſtinerinnen des Nonnenkloſters St. Jakob 
außerhalb der Mauern, deren Konventhaus ſchon 1299 erwähnt wird. 
1852 Reſtaurierung. — Barocker Putzbau. 1 ſchiffige Saalanlage mit 
halbrunder Apſis. Gutgegliederte Faſſade. — Am ſüdl. Emporenpfeiler 
holzgeſchnitzter Cruzifixus, auf ſpäterer Platte bez. 1322. In Ein⸗ 
gangshalle hölzerne Pieta, Anfg. 15. Ih. Innenausſtattung barock. 
Bilder St. Anna, Maria auf Weltkugel, St. Joſef 1680 von Willmann. 
Altäre 1701. — Portal mit altem Kioſterwappen. Tür reich geſchnitzt. 
In Niſchen der Schauieite Statuen St. Anna, Jakobus, Hedwig. 

Ankonius- fl., kath., Antonienſtraße. Wenn geſchloſſen, Cin- 
gang durch die Pforte des Eliſabethinerinnenkloſters nebenan. 

Lit.: B. Patzak, Die Antoniust. in Br. Schleſ. Paſtoralblatt 1917, 
171 ff. 1685—92 von Stadtbaumeiſter Matthäus Biener für Franziskaner 
errichtet. Seit 1792 in Händen der Eliſabethinerinnen. 
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Anlage: zZſchiffige Hallenkirche, nach Vorbild der Jeſuiten⸗ 
kirche I! Gesù in Rom. Zwiſchen Stützpfeilern Kapellenkranz, 
darüber Emporen. Presbyterium 1jochig, mit geradem Abſchluß. 
Haupthalle durch vorgelegte Pfeiler in 3 Joche geteilt. Gegen⸗ 
über Altarraum an Weſtſeite Orgelempore. Orientierung etwa 
von Südoſt⸗(Altar) nach Nordweſt, weil in Häuierreihe eingebaut. 


Außenarchitektur: Gehört zu den in Schleſien ſeltenen 
Renaiſſancekirchen. Putzbau. Schauſeite die nordweſtliche; über 
Portal und Niſche Rundbogenfenſter, darüber Attika mit Giebel⸗ 
aufſatz. Andere Seiten ganz ſchlicht. An Langſeiten entſprechend 
den Kapellen und Emporen: Seitenriſalite, in dazwiſchenliegender 
Mauerfläche zwei übereinander angeordnete Zierniſchen. Turm 
links vom Chor auf quadratiſchem Grundriß, mit welſcher Haube. 

Innenarchitektur: Presbyterium: Tonnenwölbung mit 
4 Spitzkappen. Langhaus: Tonnengewölbe mit einſchneidenden 
Stichkappen. Kapellen: Spitzkappengewölbe. Emporen: Quer⸗ 
geſtellte Tonnen. Eingangshalle: Kreuzgewölbe. Zwiſchen Pfeilern 
Rundbögen, darüber Emporen mit geſchnitzten Balluſtraden. 
Orgelempore auf 3 von Pfeilern getragenen Rundbogen. 

Innenausſtattung: In edlen Verhältniſſen aufgebauter 
Renaiſſance⸗ Hochaltar, Gemälde St. Antonius v. Padua, 
wohl von Willmann. Von ihm geſichert Gott Vater (darüber), 
Nebenaltarblätter St. Franziskus, Wilhelm v. Aquitanien, in Sakriſtei 
reuiger hl. Petrus. Holzgeſchnitzte Kreuzigungsgruppe am Nebenaltar 
links vom Eingang. Holzſchnitzereien, beſonders Johannesaltar und 
Antependium zum Joſephsaltar. Kreuzweg 1730. 

Außenſchmuck: Hauptportal, breites Rundbogentor zwiſchen 


z Pilaſtern mit Kompoſitkapitellen; über Türſturz Niſche mit St. Antonius⸗ 
tatue. 


Jejuiten-&. zum Namen Jefu (jetzt Matthiaspfarr- f.), kath., 
Univerſitätsplatz. 

Lit. L. Burgemeiſter, Die Jeſuitenkunſt in Breslau. J. ⸗Diſſert. 
Br. 1901. B. Patzak, Die Jeſuitenbauten in Breslau und ihre Archi⸗ 
tekten; Studien zur a Kunſtgeſchichte 204, Straßburg 1918. 

Baugeſchichte. ebaut 1689—98, und zwar bis Ende 1692 
von Stadtbaumeiſter Matthäus Biener, dann von Hans Georg Knoll. 
1700 Weſtgiebel. Innere Ausſtattung bis 1733. Reſt. 1879—99. 

Anlage: Grund- und Aufriß wie in Antonius⸗K. Iſchiff. 
Raum von 7 Jochen, die beiden öſtlichſten durch geringe Ver⸗ 
engung gegenüber dem ane zu Presbyterium zuſammen⸗ 
gezogen. An Längsſeiten Kapellen. Im letzten Joch Orgel⸗ 
bühne. An Nordſeite Sakriſtei. 

Außenarchitektur: Aufbau in einfacher Weiſe im 
Sinne des mehr klaſſiziſtiſchen Barock gegliedert; Längsfronten 
vertikal durch flache, doppeltvorgezogene Pilaſter, mit korinthi⸗ 
ſierenden Kapitellen, dazwiſchen 2 Reihen rundbogiger Fenſter. 
horizontal durch Sockel, Gebälk und weitvorgekragtes Kranz⸗ 
geſims. An Weſtſeite Attika, darüber Ziergiebel mit Halbbogen⸗ 
anläufen. Oſtſeite durch korinthiſierende Pilaſterbündel in drei 
Felder geteilt, im mittelſten große Niſche; reich gegliederter 
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Giebel, auf Archivolteſcheitel! Symbol des Namens Jeſu. 
Gefälliger Dachreiter. i 

Innenarchitektur: Haupthalle: Tonnengewölbe mit 
Spigfappen. Emporen: quergeſtellte Tonnen. Orgelempore 
auf von Pfeilern getragenen Rundbogen. Pfeilerköpfe als 
Pilaſter ausgebildet mit weitausladendem 3teiligen Gebälk. 
Fluchtlinien der Strebepfeiler im Schiff nach Hochaltar zu ver⸗ 
engt. Emporen vor Hochaltar in Konfav und Konvexkrüm⸗ 
mungen ausgebogen. Attika der Randlinie Des Tonnengewölbes 
folgend. Stimmungsvolle Beleuchtung durch nicht ſichtbare 
Emporenfenſter. Kapellen zwiſchen eingezogenen Strebepfeilern. 

Innenausſtattung: „ſtempelt den Kirchenraum zu dem her⸗ 
vorragendſten der größeren Breslauer Räume“ (Burgemeiſter 16). 
Interieur verbunden mit Dekoration: eine der größten Leiſtungen des 
deutſchen Barock. Freskomalereien laut Signatur in der letzten 
Empore der Südſeite von Hofmaler Johann Michael Rottmayr 
v. Roſenbrunn aus Wien 1705—1706. Im Rund über Altarraum: 
altteſtamentliche Opfer, als Vorbilder des Kreuzestodes Chrifii. Im 
Hauptraum: über Baluſtrade, die als Stützpunkt für große Scharen 
von Menſchen aus allen Himmelsrichtungen dient, eine von Joſeph 
Reckhias geſchaffene Scheinarchitektur. In dem darüber ſich öffnenden 
Himmelsraum Verherrlichung des Namens Jeſu durch Engel und 
Heilige. Glänzende Löſung des raumilluſioniſtiſchen Problems, ge⸗ 
ſchloſſene Kompoſition trotz der großen Malfläche, abwechſelungsreiche 
Gruppierung und Koftümierung, harmoniſch abgeſtimmtes Kolorit, 
leuchtende, freilich nur bei guter Beleuchtung zur Geltung kommende 
Farbengebung, insbeſondere das charakteriſtiſche Ultramarin: eine erfi- 
klaſſige Leiſtung. Möge fie vor „Verreſtaurierung“ bewahrt bleiben! 
Kapellen⸗Fresken: meiſt Szenen aus dem Leben der Titularheiligen. 
An den Emporengewölben Gemälde aus der Lebensgeſchichte Jeſu, 
Steinigung des hl. Stephanus, kluge und törichte Jungfrauen, zum Teil 
erneuert. Hochaltar: 1722, hervorragend, in Br. ohnegleichen. 
hoher, fein proportionierter Aufbau, von Jeſuitenlaienbruder Chriſtopy 
Tauſch, einem Schüler des Architekten und Malers Andrea del Pozzo. 
Von ihm auch Hochaltarbild „Beſchneidung Chriſti“. Geſchnitzte Altar⸗ 
ſchranken. Kanzel mit Alabaſterreliefs. Geſtühl, Kerzenſtänder, Decken⸗ 
und Wandleuchter. Orgelproſpekt. Auf Orgelempore reizende mufi⸗ 
zierende Putten. Reiche er Plaſtik, met ſchwach. An 4 von 11 
Nebenaltären gewundene Säulen in Nachahmung der Berniniſchen in 
der Peterskirche zu Rom. Ka p. links: St. Ignatius, Altarblatt 1744 
von Johann Melchior Brandeis aus Frankenſtein; Maria⸗Hilf⸗ 
bild, 1694 aus Böhmen geſchenkt: Anna, Altarbild 1888 von 
Fahnroth; Franz Borgias; Simon und Judas Thaddäus; Schmerzhafte 
Mutter Gottes, unter Altarbild holzgeſchnitzte Pieta, bez. 1463; rechts: 
Frany Xaver, Holz- und Alabaſterreliefs; Joſef, Engel von Bildhauer 
Thamm aus Landeck, Schutzengel, Bild v. Fahnroth; Hedwig, Altarblatt 
von Wohnlich, kleines Bild St. Stanislaus Koſtka von Winter; 
Sebaſtian, Altarblatt von Willmann (7), darunter Johannes Nep. von 
Phil. Chrift. van Bentum. Geſchnitzte Beichtſtühle. Auf linkem Seiten: 
chor des Presbyteriums Liegefigur: Chriſtuskörper 1737 von 
Balthaſar Permoſer. Ausgezeichnete Paramente ſeit 1818 in Matthias⸗ 
Gymnaſium. 

Arſulinen- K., kath., Ritterpl. 16. Wenn geſchloſſen, Eingang 
durch Kloſterpforte. Sid * 
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Baugeſchichte: Heutiger Bau 1699—1701 von Johann (ée 
Knoll für Klariſſen. Seit 1811 Urſulinen. 1846 Außen⸗K. reſt., 1857 58 
Innen⸗K. ausgemalt und neuſtaffiert. Renovation nach Brand 1908. 

Anlage: Unſymmetriſch 2 ſchiffig, jo daß Außen⸗ und 
Innenkirche, mit je 4 Jochen. An Weſtſeite Nonnenemporen 
Turm an Südſeite. 

Außenarchitektur: Schauſeite nach Süden, ſchlicht ge⸗ 
gliedert. Turm auf quadratiſchem Grundriß, maſſiv, 7 Lë 
Holz, ſchlanke Haube wohlproportioniert, mit 3 Durchſichten, reiz⸗ 
voller Umrißlinie, bildet wirkungsvollen Abſchluß des Straßen⸗ 

bildes der Altbüßerſtraße. i 

Innenarchitektur: Wölbung: reich gegliederte 
elliptiſche Tonne mit einſchneidenden Stichkappen. Als Ueber⸗ 
gang von Wand zum Gewölbe von Pilaſtern getragenes, ver⸗ 
kröpftes, 3 teiliges Gebälk. 

Innenausſtattung: Außen⸗K.: links vom Altar gutes 
modernes Bild St. Hedwig an Leiche ihres Sohnes. Unter Kanzelbeckel 
Bild des Welterlöſers, nach dem von Meinardi im Dom. In Niſche 
der rechten Seitenwand eingemauert Deckplatte von zerſtörter Tumba 
und polychromierte Rundfigur des Herzogs Heinrichs II. 
+ 1335. Darüber in hochgelegener Niſche Hol zſtatue: St. Hedwig 
mit Kirchenmodell u. Marienfigur; Gegenſtück ihr Sohn Heinrich J. 
um 1400. In Sakriſtei holzgeſchnitzte Halbfigur Maria mit Kind, 
Ende 15. Jahrh. Innen K.: Hochaltar 1908. Goldgrund⸗ 
bilder St. Hedwig, Angela, Joſef von Schall. Rechts an Wand Oel⸗ 
bild St. Auguſtinus von Willmann, links St. Klara. Nebenaltäre alt⸗ 
barock. In linkem holzgeſchnitzter Kruzifixus von großer Feinheit, 
um 1350. Deckenbilder über Hochaltar 1908 von Klink. In Niſchen des 
Mitteljochs Barockſtatuen von St. Hedwig u. Joſeph. 

Barmherzige Brüder- ., Kloſterſtraße 57—59. Wenn durch 
Gitter abgeſchloſſen, Eingang durch die Kloſterpforte. 

Lit.: 200 Jahre Kloſter⸗ und Kirchenbau der Breslauer Barm- 
herzigen Brüder, Schleſ. Vztg. v. 24. 11. 15. 

Baugeſchichte:: 1714—22 von biſchöflichem Hofarchitekten 
Blaſius Peindtner aus Gemünd in Ob.⸗Kärnten erbaut. Innendekoration 
1724 bis etwa 1730. Reſtaurierung 1907. 

Anlage nach Muſter der Wiener Auenkirche. Iſchiffiger 
Raum mit Seitenchören neben Hochaltar und Kapellen zwiſchen 
den nach innen gezogenen Pfeilern. Orgelempore an Weſtſeite, 
desgleichen Turm. Außenarchitektur: ſchlicht. Jedoch 
Vorderfaſſade durch bewegte geſchweifte Formen ſehr 
maleriſch. Turm durch Pilaſter gegliedert, mit geſchweifter 
Haube bekrönt. Innenarchitektur: Tonnengewölbe. 
Altarraum durch vortretende Pilaſter mit dazwiſchen eingebauten 
Emporen abgegrenzt. 

Innenausſtattung: Hochaltar: Bildhauerarbeit von Breslauer 
Weißfeld, nach Zeichnung des Wiener Steindel; Steinmetzarbeiten von 
J. Kharinger. Hochaltarbild Maria als Fürbitterin von Wiener Joh. 
Georg Schmidt. Hoher Tabernakel mit Statuen der vier Evangeliſten. 
An Rückwand Aufbau, Sockelrund, in das moderne Transparentbilder 
eingelaſſen, au Seitenwänden weitergeführt; darauf Rundfiguren der 
vier Kirchenlehrer. Links vom Presbyterium Altar der unbefleckten 
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Empfängnis; Antependium mittelsiterihe Steinplatte, Skulptur 
Mariä Krönung. Kanzel: an Brüſtung Reliefs Browermehrung, 
Barmh. Samariter, Jakobsbrunnen. Gegenſtück: Statue des hl. Johannes 
Nepomuk auf Moldaubrücke. Nebenaltäre: mit abwechſelungs⸗ 
reichem Aufbau, links von Nepomukſtatue modernes Glasgemälde St. 
Kari Borromäus, gegenüber Alrarblatt St. Johannes von Gott. In 
Sakriſtei Oelbild hl. Familie. Geſchnitzte Beichtſtühle mit holz⸗ 
eichnigten Figuren St. Jofeph u. Johannes Nep. Außenſchmuck: 
eber Hauptportal Bronzerelief: Hl. Deifaltigkeit. 

Mauritius-&., kath., Kloſterſtr.; Glöckner Kloſterſtr. 36. 

Lit: Velkel u. Köhler, Gedenkblatt für den Konſekrationstag der er- 
weiterten St. Mauritiusk. zu Br., Br. 1913. 

Baugeſchichte: Urkundlich erwähnt 13. Ih. Ein maſſiver 
Bau in 2. Hälfte des 13. Ihd. errichtet. Barocker Turm bei Umbau 
Anfang 18. 35. 1897—99 nach Abbruch des Sahtel geſchloſſenen Chores 
an unverändert beibehaltenes Langhaus im Barockſtil angebaut: 
Vierungsraum mit 2 Querſchiffen, Dachreiter, Presbyterium, Sakriſtei. 

Anlage: jetzt kreuzförmig. Langhaus Iſchiffig, Zjochig. 
Zwiſchen Landhaus und nördlichem Querflügel alte Marien⸗ 
kapelle. Innenausſtattung: barock. Neben Hochaltar 
Rundfiguren St. Joſeph und Johannes Nepomuk. 

Die bei der Reſtauration am Kirchenboden gefundenen 
Rundfiguren Maria mit dem Kind und St. 
Mauritius, Ende 15. Ib., jetzt an Oſtſeite der Querſchiffe. 
Kanzel mit figürlichem Schmuck, auf Unterbau Evangeliſten, 
Schalldeckel Kirchenlehrer und Gott Vater. Terrakotta-Kreuzweg 
von Gebr. Thamm in Landeck. Ausgezeichnete moderne Glas⸗ 
gemälde. — In Marienkapelle Taufſtein mit barocker holz⸗ 
geſchnitzter Gruppe Taufe Chriſti. 

Außenſchmuck: Am Turm Rundfigur des Titularheiligen, 
Anf. 18. Ih. An Kirchmauer Statue des hl. Johannes von Nepomuk, 
derbe Arbeit, von J. G. Urbansty? Vor K. Rundfigur der Gattes⸗ 
mutter, handwerksmäßig nach Chronogramm 1727. 
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Dom, Oſtſeite. 
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Dom, Weſtſeite mit früheren Notdächern. 


Domportal. 


Die Abbildungen ftammen aus dem Photogr. Atelier Ed. van Delden, H. Goetz 


Kreuzkirche und Dom. 
Die Abbildungen ſtammen ars dem Photogr. Atelier Ed. van Delden, D Goetz 


Orig.:Radierung von Prof. Ulbrich. Verlag Th. Sichtenberg (Inh. Aug. Moelſch), Breslau 1. 


Blick vom Eliſabethturm auf die St. Magdalenenfürme. 


Mittelſchiff der Eliſabethkirche. Corpus-Chriſtikirche. 


Die Abbildungen ſtammen aus dem Photogr. Atelier Ed. van Delden, D Goetz. 


Südvorhalle der Bernhardinkirche. 


St. Matthias- (Jefuiten-) Kirche. 


Die Abbildungen ſtammen aus dem Photogr. Atelier Ed. van Delden, H. Goetz. 
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